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1TPS 2 | 2026

EDITORIAL

Erziehung 
braucht Profis

Liebe Leserin, lieber Leser,
ein Team ist wie ein Mobile: Einzelne 
Teile hängen scheinbar lose nebenein-
ander – und doch gerät das gesamte 
Gebilde in Bewegung, wenn eines sich 
bewegt. Balance entsteht nicht durch 
Gleichheit, sondern durch das feine 
Zusammenspiel der Unterschiede. 
Mit dem Gedanken der 
Diversität und Balance 
sind wir in das Thema 
Teamsitzung gestartet. 
Wir haben uns gefragt, 
wie sich das Beste aus 
Meetings herausholen 
lässt. Es sind wichtige 
Momente, in denen ein 
Team zusammenkommt – in Kitas wie 
auch in Redaktionen. 
Warum sagt Hannah „Ja, das machen 
wir“ und stößt ihren Kollegen Luc be-
geistert an. Und warum raunt Ole nur 
zwei Kitas weiter:  „Nicht schon wieder 
diese Diskussion“ und blickt erschöpft 
zu Lina. Beide sehnen den Feierabend 
herbei.
Der Pädagoge Ludger Pesch hat für Sie 
notiert, wie es zum Energieschub in 
Meetings kommt. Freuen Sie sich auf 
seinen Text  „Das Team in voller Blüte“ 
ab Seite 16. Entdecken Sie, wie eine 
Einwortgeschichte den Einstieg in die 
Sitzung erleichert und wie Sie Brain-
writing, Circle oder – abrakadabra – 
das Magische Priorisieren für sich nut-
zen können.
Wie wichtig die richtigen Räume für 
ein Team sind, weiß Raumplanerin 
Anja von Karstedt. In ihrem Artikel 
„Dreidimensionale Wertschätzung“  
beschreibt sie, welche Räume sich für 
Besprechungen eignen und was das 
mit Respekt zu tun hat. Ob Personal-
raum, Turnraum oder Kinderrestaurant 

– es sind die kleinen Dinge, die den 
Unterscheid machen. Ein spannender 
Blick auf Wendehocker und Sitzbänke, 
Blumen, Modefarben und Akustik. 
Dazu Grundrisse als Anregung zum 
Möbelrücken oder wenn Sie bauliche 
Veränderungen planen – ab Seite 12. 

Schön gestaltete Räume 
sind gut für die Stim-
mung. Noch besser wird 
die Laune, wenn Sie mit 
einem Blitzlicht in die 
Teamsitzung starten.  In 
„Ein Blitz für heiteren 
Himmel“ ab Seite 24 er-
klärt Kerstin Büschges, 

wie wichtig emotionales Einchecken 
ist. Denn wenn wir unseren Gefühlen 
Raum geben, sind wir im Meeting be-
lastbarer und konzentrierter. Und für 
Effizienz sorgen dann fünf Punkte – 
von der Agenda zum Flipchart bis zur 
Eine-Minute-noch-Karte. Methoden, 
die leicht in der Umsetzung  und groß 
in der Wirkung sind.
Ans Herz legen möchte ich Ihnen ei-
nen Gedanken, der zunächst weltfremd 
klingt: Halten wir doch mal inne. Ver
suchen wir, Verständnis zu entwickeln, 
statt Standpunkte auszutauschen. 
Schalten wir einen Gang runter. Wie 
das geht? Der erfahrene Pädagoge 
Lothar Klein hat es notiert, im Artikel 
„Zeit für Dialoge“ ab Seite 20. 
Jetzt wünsche ich Ihnen viel Freude 
beim Lesen. Und muntere Meetings.

Herzliche Grüße
Ihre

Silke Wiest
Silke Wiest, Chefredakteurin

s.wiest@klett-kita.de

„Wann wurde  
jemals Honig mit  
nur einer Biene in  
einem Bienenstock 

hergestellt?“
Thomas Hood

Ein Dialog braucht Zeit
Wenn alle um ihre Positionen 

ringen, geht es meist nicht 
mehr um das Verstehen des 

anderen. Wie Sie diese Misere 
durchbrechen und sich Zeit 

für Dialoge nehmen, lesen Sie 
ab Seite 20. 

Mettes siebter Sinn
Teammitglieder sind meist 
sehr unterschiedlich – das 

bedeutet: individuelle 
Ressourcen. Wie Sie Stärken 

erkennen und damit das 
Glück im Team schmieden, 

erfahren Sie ab Seite 36. 
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Unsere Titelthemen sind farbig gekennzeichnet.

Entdecken Sie die TPS-Praxismappe!
Sie wollen noch mehr konkrete Praxisanregungen zum Thema 

Teamsitzungen? In der neuen TPS-Praxismappe erfahren Sie, wie Sie 
Glücksmomente im Team schaffen, wie Sie die Vielfalt im Team wirksam 
nutzen und was es mit den vier Säulen der Teamresilienz auf sich hat. Als 

Extra für Sie: Unter ausgewählten TPS-Artikeln verweisen wir auf dazu 
passende Ideen in der TPS-Praxismappe.

Sabine Altheim, Fachberaterin am Zentrum Bildung der EKHN

mpirische Untersuchungen zeigen: Gute 

Teams zeichnen sich durch gemeinsame 

Ziele, transparente Rollenverteilungen, 

gegenseitige Unterstützung und O� en-

heit für neue Ideen aus. Entscheidend ist, 

dass Vielfalt nicht als Belastung, sondern 

als Ressource betrachtet wird. 

In Kitas arbeiten heute Fachkrä� e mit ganz unterschied-

lichen beru� ichen Hintergründen zusammen: Erzieher:in-

nen, Heilerziehungsp� eger:innen, Sozialpädagog:innen, 

Heilpädagog:innen, Menschen mit therapeutischer Aus-

bildung oder in beru� icher Neuorientierung. Gesetzliche 

Neuerungen bieten dazu einen großen Spielraum, der als 

Stärke genutzt werden kann, aber auf Grund der unter-

schiedlichen Sichtweisen auf das einzelne Kind auch zu 

Spannungen führt. Multiprofessionell zusammengesetzte 

Teams leben von der Vielfalt ihrer Mitglieder. Unterschied-

liche Quali� kationen, Erfahrungen und Stärken können die 

pädagogische Arbeit bereichern, wenn sie gezielt genutzt 

werden. 
Für Leitungskrä� e bedeutet das: Sie müssen Teams so be-

gleiten, dass Vertrauen wächst, Aufgaben klar geregelt sind 

und Veränderungen konstruktiv gestaltet werden. Folgende 

drei Bereiche sind dabei für eine gelungene Zusammen-

arbeit wichtig: 
Beziehungen: Eine Leitung achtet darauf, dass Respekt und 

Vertrauen spürbar sind. Das zeigt sich zum Beispiel darin, 

dass auch ruhigere Kolleg:innen aktiv eingeladen werden, 

ihre Sicht einzubringen. Ein kurzer Satz wie „Ich würde 

gern auch noch von dir hören, wie du die Situation erlebst“, 

kann dazu beitragen, dass alle Stimmen im Team wahrge-

nommen werden und Gewicht bekommen.
Strukturen: Zuständigkeiten müssen klar geregelt sein. Ein 

Beispiel: Wenn unklar bleibt, wer Elternabende vorbereitet, 

kommt es schnell zu Frust. Eine einfache schri� liche Auf-

gabenverteilung oder eine Prozessbeschreibung für immer 

wiederkehrende Vorgänge verhindert Missverständnisse und 

gibt Sicherheit.
Entwicklung: Leitungskrä� e sollten regelmäßig fragen: 

„Woran wollen wir als Team in den nächsten Monaten ar-

beiten? In welchem Bereich sollten wir uns als Kita-Team 

weiterentwickeln? Was brauchen wir, damit wir die Arbeit 

für die Kinder qualitätsvoll(er) gestalten?“. So wird deutlich, 

dass Teamsitzungen nicht nur zur Organisation des Wo-

chenablaufs dienen, sondern auch der Weiterentwicklung.

Multiprofessionell 

Vielfalt in Teamsitzungen wirksam nutzen 
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O  ene Kommunikation hilft, die Stärken aller zu nutzen und Kinder ganzheitlich zu begleiten. 

Geht in einer deiner nächsten Teamsitzungen mit folgenden Fragestellungen ins Gespräch. 

Hier liefern wir auch gleich schon mögliche Antworten – als Inspiration.
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Vielfalt im Team scha�   Chancen. Wenn wir die unterschiedlichen Stärken und Kenntnisse aller 

einbringen, können wir Kinder noch besser in ihrer Entwicklung begleiten. Das Ziel ist, die Zusam-

menarbeit so zu gestalten, dass sie für alle eine bereichernde Erfahrung wird.

Das Einüben einer gemeinsamen Gesprächskultur und das Wissen voneinander in der Arbeit für die Kinder, stärkt 

das gesamte Kita-Team. Dadurch können Kon� ikte in o� enen Gesprächen konstruktiv gelöst werden, um die Zu-

sammenarbeit zu verbessern. Gemeinsam entwickelte Innovationen ermöglichen es, kreative Lösungen für den Kita-

Alltag zu entwickeln und so zum Wohle aller (Kinder, Eltern und Team) zu agieren.

Wie stellen wir sicher, dass alle Teammitglieder ihre Stärken und Ideen in die 

Zusammenarbeit einbringen können?
• Jede Teamsitzung enthält ein festes Zeitfenster für Austausch und Ideeneinbringung (z. B. 10–15 Minuten „Ideen-

börse“).
• Eine neutrale Sitzungsleitung achtet darauf, dass alle zu Wort kommen können, jede:r kann sich in ihrem/seinem 

eigenen Tempo einbringen.

• Alle Ideen werden sichtbar gesammelt (z. B. Ideenwand, digitales Board) und zu gegebener Zeit wieder aufgegri  en.

Wie gelingt es uns, in unserem Team eine Kultur der o� enen Kommunikation 

zu pfl egen?
• Eigene (neue) Ideen dürfen auch unausgereift eingebracht werden, ohne Angst vor Kritik haben zu müssen.

• In einer Runde kommt jede Person kurz zu Wort, bevor Diskussionen erö  net werden.

• Es wird o  en kommuniziert, warum bestimmte Ideen umgesetzt oder nicht umgesetzt werden (können).

Welche regelmäßigen Austauschmöglichkeiten nutzen wir im Kita-Alltag, um 

voneinander zu lernen?
• Alle Teammitglieder hospitieren regelmäßig gegenseitig, um (neue) Aktivitäten der Kolleg:innen kennenzulernen 

(z. B. Besuch im Morgenkreis, etc.).

• Alle Fachkräfte stellen regelmäßig ihre eigene Arbeit mit den Kindern in der Teamsitzung vor, um eine Rückmel-

dung der Kolleg:innen zu erhalten.

Woran erkennen wir, dass die festgelegten Ziele und Arbeitsprozesse im Alltag 

weiterhin sinnvoll sind?
• Das Team setzt sich ein konkretes Zeitlimit, bis wann ein Ziel erneut besprochen werden soll.

• Die Aufgaben und Ziele passen weiterhin zu den Bedürfnissen der Kinder, Familien und des Trägers.

• Rückmeldungen von Kindern und Eltern bestätigen, dass die Ziele Sinn machen.

Welche konkreten Absprachen haben wir getro� en, um Konfl ikte konstruktiv 

zu lösen und die Zusammenarbeit kontinuierlich zu verbessern?
• Im Team gilt: „Wir sprechen miteinander, nicht übereinander.“ Konflikte werden in der Regel nicht über Dritte gelöst.

• Im Team ist ein gemeinsames Vorgehen schriftlich festgehalten (z. B. Drei-Schritte-Plan: Ansprechen – Klären – Ver-

einbaren)
• Alle versuchen, „Ich-Botschaften“ zu nutzen, um Vorwürfe zu vermeiden.

1
2
3
4
5
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ena wird in der Teamsitzung mit der Lern-geschichte „Wie souverän du den Eltern-abend moderiert hast“ überrascht. Toms Zertifi kat über seine absolvierte Fortbil-dung hängt für alle sichtbar an der Wand. Beide empfi nden ihre Arbeit herausfor-dernd, spüren aber auch: Ich kann hier et-was bewirken – und das wird gesehen.
Viele Mitarbeiter:innen in den Kitas leiden: Fachkrä� eman-gel, Eltern mit bestimmten Erwartungen und Kolleg:innen, die wegen Erschöpfung immer wieder krank ausfallen, er-schweren den Arbeitsalltag. 

Träger und Leitungen überlegen, wie sie die Mitarbei-ter:innen unter solchen Bedingungen an die Einrichtung binden können. Supervision, mehr Fortbildungsangebo-te oder eine 36-Stunden-Woche sind einige der Maßnah-men, die allen helfen, sich wohlzufühlen und zu bleiben. Doch auch die Leitung und jedes einzelne Teammitglied kann dafür sorgen, dass alle sich im Team wohl(er) fühlen. Sich gegenseitig als Person und auch in der Arbeit spürbar wertzuschätzen, ist dabei ein großer Faktor. Ebenso wie der Fokus auf das, was uns gelingt. Das ist nicht nur eine Frage der Qualitätsentwicklung, sondern wirkt sich auch auf das 

positive Selbstbild der oder des Einzelnen aus. Zu fühlen: „Ich bin hier willkommen, ich bewirke etwas Gutes“, lässt einen die eigene Arbeit als sinnsti� end erleben. Das macht zufriedener. 
Wir haben in den letzten Jahren o�  auf das geschaut, was eben nicht gut läu� , was wir noch (mehr) brauchen, was der Träger noch tun sollte usw. Dieser Blickwinkel fördert Stress und die Folge ist eine Arbeitsatmosphäre, in der sich alle auf das Negative konzentrieren und die Arbeit als anstrengend emp� nden. 

Die Arbeit in der Kita ist auf vielerlei Ebenen sowieso an-strengend genug. Gerade deshalb ist es so wichtig, mit ei-ner positiven Einstellung an die Arbeit zu gehen. Das kann auf ganz unterschiedliche Weise gelingen. In diesem Folder geht es um die kleinen Dinge, die das Miteinander und das Füreinander stärken. Ihr � ndet hier Methoden und Ideen, welche im Alltag, zum Beispiel in der Teamsitzung, schnell umzusetzen sind und euch Freude und Wertschätzung be-scheren. 
Achtung: Damit es euch damit wirklich gut geht und kei-ne Missverständnisse entstehen, ist es empfehlenswert, im Vorfeld eine Person – das muss nicht die Leitung sein – zu bestimmen, die die Vorteile und den Ablauf der Methode erläutert und ggf. an die vereinbarten Regeln erinnert. 

Glücksmomente 
fürs Team

Den positiven Blick üben
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esHeike Baum, Erzieherin und Spielpädagogin, Fortbildnerin für pädagogische Fachkräfte, Supervisorin und Coach (DGSv), 
 Autorin zahlreicher pädagogischer Fachbücher; www.heike-baum.de
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Womit DU Teamsitzungen besser machen kannst

Gestalte das Ankommen freundlich und angenehm Wenn du in den Teamraum kommst, sage laut und deutlich „Hallo“. Wenn deinTeam überschaubar ist, begrüße alle persönlich. Das hilft, sich gegenseitig wahr-zunehmen und sich wahrgenommen zu fühlen. Wenn du schon im Raum bist, grü-ße zurück, nimm Blickkontakt auf und lächle. Vermeide leise Zweiergespräche, durch die sich andere schnell ausgeschlossen fühlen. Vereinbart ein Rotations-system, bei dem sich abwechselnd einzelne dafür zuständig fühlen, den Ankom-menden ein Glas Wasser oder einen Tee anzubieten. Damit fühlen sich alle will-kommen und „gut versorgt“.

Verteile dich mit deinem Kleinteam im ganzen RaumGerade in großen Teams passiert es schnell, dass die eigentlich große Gemein-schaft in Kleinteams zerfällt. Dem kannst du ganz bewusst entgegensteuern, in-dem du dich mit deinem Kleinteam um den Tisch bzw. im Raum verteilst. Damit signalisierst du: „Hier in der Teamsitzung geht es nicht darum, uns als Kleinteam, als Grüppchen in der Gruppe zu zeigen, sondern uns als Gesamtteam zu verste-hen. Es ist egal, neben wem ich sitze.“ Ganz automatisch werden die Nebenge-spräche weniger, weil die Vertrauten, denen du sonst gerne mal etwas zufl üstern würdest, nicht mehr links und rechts von dir sitzen.

Sage und statt aber
„Aber ich fi nde, wir sollten das  …“ Im aber steckt immer ein Widerspruch. Wenn wir fachlich diskutieren, was für unsere Kita, unsere Kinder das bessere Konzept ist, kommt es in Teamsitzungen häufi g zu einem Ringen um die richtige Position. Es geht darum, Argumente auszutauschen und gemeinsam den für alle richtigen Weg zu fi nden. In der Sprache fi ndet dieses Ringen Ausdruck, wenn das Wörtchen und das aber ersetzt.  

Der Satz: „Das habe ich verstanden. Du möchtest gerne gemeinsam im Grup-penraum essen und ich fände es besser, wenn die Kinder essen können, wenn sie Hunger haben und dazu ins Bistro gehen“ drückt aus: „Wir haben zwei unter-schiedliche Meinungen und ich lege meine gleichwertig neben die deine.“ 

Zeige Respekt, indem du zuhörstNebengespräche in der Teamsitzung senden Botschaften an die Sprechenden. Solche Botschaften können sein: „Es interessiert mich nicht, was du sagst“, oder „Ich lästere über den Quatsch, den du da wieder erzählst.“ Egal, was wirklich dahintersteckt, es bleibt ein Gefühl von mangelnder Wertschätzung zurück. Wenn du in der Teamsitzung etwas sagst, möchtest du doch sicher, dass alle dei-nen Beitrag mit Respekt behandeln. Dann gehe mit gutem Vorbild voran. Höre zu und vermittle allen im Team das Gefühl: „Du gehörst zu uns, wir schätzen deine Meinung und deine Fachlichkeit.“ 
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Extra für Sie
Methoden für qualitative Teamsitzungen:  https://t1p.de/qf6ce

TINA VAAHSEN

36	 Mettes Gespür für den Moment
��Individuelle Ressourcen erkennen und  
ein Team glücklich und resilient halten  
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4	 �Wenn’s um die Wurst geht …
Welche Optionen es außer einem 
Entweder-Oder meist noch gibt 

PETRA ENGELSMANN

8	 Wir hören alle 
Mit diesen Methoden  
kommen alle zu Wort
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24	 Ein Blitz für heiteren Himmel
Emotionales Einchecken in Sitzungen 
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EUGENIA RENNER

28	� Ein Korb voller Beteiligung
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IRIS HOFMANN

32	� Hier geht’s lang!
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SPEKTRUM
MAREIKE VÖLKEL

40	� Lasst uns Brücken bauen!
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Verbindung in der Kita nutzen 
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47	 Vorschau und Impressum
48	 Autorinnen und Autoren

2

IRIS HOFMANN
Es darf gelacht werden! Bei 
allem Ernst und aller Dringlich-
keit der anstehenden Themen 
ist Humor für mich sehr wichtig. 
Wenn ich es mir aussuchen 
kann, treffe ich mich lieber in 
Präsenz als online. Ich freue 
mich über Moderatoren, die 
zielorientiert sind, sodass ich 
aus Meetings mit Ergebnissen 
rausgehe und danach gut 
weiterarbeiten kann. 

TINA VAAHSEN
Ich bin voll dabei, wenn die 
Agenda des Meetings zeigt, 
dass es nicht nur um Themen 
geht, sondern auch um die 
Menschen. Durch die Stärken 
aller können wir Lösungen 
finden, in denen die Hierar-
chie in der Zusammenarbeit 
eine Nebenrolle spielt. 
Niemand muss sich klein 
fühlen – Vielfalt eröffnet 
Möglichkeiten.

 
Wann fühlen Sie sich in Meetings wohl?

TPS 2 | 2026

TPS 2 | 2026 | Petra Engelsmann: Wir hören alle

Theorie und Praxis der SozialpädagogikLeben, Lernen und Arbeiten in der Kita

Ein Protokoll fürs  Gedächtnis
Sich alles während einer Teamsitzung zu merken, ist schwer. Ohne Protokoll  könnte schnell eine Diskussion von vorn beginnen. Als Zusammenfassung  der Besprechung werden hier die Ergebnisse einer Diskussion eingetragen und wer wofür die Verantwortung übernommen hat.

Top Ergebnis – Beschluss Verantwortliche Bis wann

TPS 2 | 2026 | Iris Hofmann: Hier geht’s lang!

Theorie und Praxis der SozialpädagogikLeben, Lernen und Arbeiten in der Kita

Kopiervorlage „Schatzkiste“

Bild: © gettyimages/Jupiterimages

Extra für Sie
Eine Vorlage für  

ein Protokoll:  
https://t1p.de/j5f6s

Extra für Sie
Einstiege in die 
Teamsitzung:  

https://t1p.de/7b50t
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Wenn’s um die Wurst 
geht …
Ein Wurststand beim Sommerfest – ja oder nein? In der Teamsitzung kochen die 
Emotionen hoch. Keine leichte Entscheidung. Aber sie muss her. Unser Autor zeigt, 
wie – und ist überzeugt: Es gibt mehr als nur ein Entweder-Oder.
LOTHAR KLEIN
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WERKSTATT

Schaffen wir den Morgenkreis 
ab? Müssen die Kinder bei Mi­
nusgraden eine Mütze aufset­

zen? Beteiligen wir Eltern am Früh­
jahrsputz? Immer wieder müssen in 
Teamsitzungen Entscheidungen ge­
troffen werden. Oft wird dabei lange 
um die richtige Entscheidung ge­
rungen. Und durchaus auch heftig. 
Wohl die meisten wünschen sich 
Einigkeit und Übereinstimmung, 
einige aber auch ein 
Machtwort der Leitung. 
Manchen dauert alles 
viel zu lange. Andere 
möchten den Sach­
verhalt ausdiskutieren. 
Sind Entscheidungen 
dann getroffen, beruft 
sich ein Teil des Teams 
klar darauf („Wir haben 
doch ausgemacht, dass ...“), wäh­
rend ein anderer Teil sich nicht so 
genau erinnern kann. Wieder ande­
re behaupten sogar, dass es „so“ gar 
nicht gewesen sei. Beschäftigen wir 
uns also einmal damit, wie Ent­
scheidungen eigentlich zustande 
kommen. Und welcher Entschei­
dungsweg zu welcher Situation 
passt. Es lohnt sich!

Heiß diskutierte Würstchen
Ein Team plant ein Sommerfest. Ein 
Vater, Mitglied des Elternrates, hat 
angeboten, Würstchen zu grillen. Er 
bittet aber um Hilfe aus dem Team. 
Die Leiterin, die diese Idee im El­
ternrat unterstützt hat, bringt sie 
schließlich ins Team ein. Dort pral­
len – noch verhalten, aber schon 
deutlich – unterschiedliche Positio­
nen aufeinander:
Zwei Erzieher sprechen sich vehe­

ment dagegen aus. Sie begründen 
ihre Sichtweise damit, dass es viele 
muslimische Kinder und Eltern 
gäbe, denen man Schweinefleisch 
nicht zumuten dürfe. Wenn schon, 
dann müsse es auch eine „möglichst 
vegetarische“ Alternative geben. 
Eine Kollegin meldet sich mit dem 
Argument: „Jetzt macht euch doch 
nicht wegen ein paar Bratwürst­
chen so verrückt! Schließlich leben 

wir in Deutschland. Und da gehört 
zu einem Fest eben eine ordentliche 
Bratwurst.“
Weitere Erzieherinnen und Erzie­

her argumentieren von einer ganz 
anderen Seite her: „Dieser Vater 
macht sich ständig wichtig. Und 
jetzt sollen wir ihm dabei auch noch 
behilflich sein. Wir haben genug 
anderes zu tun.“ Die Leiterin be­
harrt weiterhin auf dem Vorschlag: 

„In unserem Konzept steht 
schließlich, dass wir die El­
tern, so gut es geht, mitein­
beziehen.“ Dabei wird sie 
von einer Gruppe Kollegin­
nen unterstützt: „Wir dür­
fen den Vater nicht vor den 
Kopf stoßen!“ So geht es hin 
und her. Argumente und 
Gegenargumente werden 

vorgebracht und verteidigt.

Konflikte sind verschieden
Was also tun? Zunächst einmal 
müsste die Moderatorin erkennen, 
um welche Art von Konflikt es sich 
handelt. Wir müssen zwischen min­
destens fünf Konfliktarten unter­
scheiden, nämlich

	> Sachkonflikten,
	> Beziehungs- oder persönlichen 
Konflikten,

	> Wertekonflikten,
	> Strategiekonflikten sowie
	> strukturellen Konflikten.

Während Sachkonflikte in der Regel 
durch Ausgleich beigelegt werden 
können ( jede und jeder bekommt 
etwas), brauchen Beziehungs- oder 
persönliche Konflikte Zeit für Hei­
lung. Werte-, Strategie- und struktu­
relle Konflikte hingegen erfordern 
meist Machtentscheidungen.
In unserem Beispiel vom Som­

merfest handelt es sich in erster 
Linie um einen Wertekonflikt. Er 
tangiert eine ganze Reihe von Wert­
vorstellungen: von der Frage, wie 
viel Anpassung von Menschen mit 
Migrationsgeschichte verlangt wer­
den darf, über Ernährungsfragen 
bis hin zur Einrichtungskonzeption. 

Wir können aber auch einen Bezie­
hungskonflikt bei denjenigen er­
kennen, die meinen, der Vater plus­
tere sich zu sehr auf. Wobei zunächst 
nicht klar ist, ob das wirklich so ist 
oder ob es hier nicht um Werte geht, 
nämlich um Genderfragen. Und 
schließlich taucht noch ein struktu­
reller Konflikt auf: „Wir haben ge­
nug anderes zu tun. Das bitte nicht 
auch noch!“

Fundierte Machtentscheidung
Was bedeutet dies jetzt für den Ent­
scheidungsprozess? Da es sich über­
wiegend um Wertekonflikte handelt 
und außerdem zu diesem Zeitpunkt 
eine Entscheidung getroffen wer­
den muss, die nicht vertagt werden 
kann, braucht es am Ende eine 
Machtentscheidung. Das heißt nicht, 
sich zuvor keine Zeit dafür zu neh­
men, die unterschiedlichen Positio­
nen sichtbar werden zu lassen und 
von verschiedenen Perspektiven 
aus zu betrachten. Im Gegenteil. 
Eine Dialogrunde, die ausdrücklich 
zu keiner Entscheidung führen 
muss, wäre hier sinnvoll (siehe dazu 
Seite 20 bis 23 „Zeit für Dialoge“, 
Klein). Sie schützt nämlich jede Po­
sition. Und genau darauf kommt es 
an. Denn jede der hier vorgetrage­
nen Positionen hat einen persönli­
chen Hintergrund. Und es ist außer­
ordentlich hilfreich, diese Wurzeln 
untereinander zu kennen.
Die eigentliche Entscheidung aber 

muss anders fallen. In der be­
schränkten Zeit einer Teamsitzung 
ist es kaum möglich, zu einer von al­
len mitgetragenen Lösung zu kom­
men. Werte sind Teil der persönli­
chen Integrität, des Selbstbildes und 
des Ichs. Das würde sich bereits zei­
gen, wenn man der Diskussion frei­
en Lauf lassen würde. Argumente 
verbinden sich dann sehr stark mit 
der jeweiligen Person. Je länger es 
dauert, desto mehr entsteht das Ge­
fühl: Jede Person verteidigt sich 
über ihr Argument auch selbst.
Machtentscheidungen können in 

einer solchen Situation auf ver­
schiedene Weise getroffen werden. 

Dauerhaft 
entgegen 

dem eigenen 
Wertesystem 
handeln, kann 

niemand.
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Das Team in unserem Beispiel hat 
den Weg der Abstimmung gewählt. 
Letztlich hat sich eine knappe 
Mehrheit dafür entschieden, das 
Bratwurstangebot abzulehnen.

Wenn die Mehrheit entscheidet
Mehrheitsentscheidungen sind in 
der Demokratie üblich und allge­

genwärtig. Sie haben aber einen 
großen Nachteil: Sie können Teams 
spalten. Die Mehrheit bestimmt 
über die Minderheit. Das bedeutet: 
Die Minderheit muss zurückste­
cken. Manchmal entwickelt sich 
daraus die Dynamik, dass sich 
Mehrheiten und Minderheiten ver­
festigen. Dann sind es nicht mehr 

nur auf einzelne Entscheidungen in 
einer bestimmten Konstellation 
und zu einem bestimmten Zeit­
punkt bezogene Entscheidungen, 
sondern auf Dauer angelegte grund­
sätzliche Mehr- und Minderheiten. 
Das hat Folgen für die Teament­
wicklung. Leider keine guten. 
Bei Mehrheitsentscheidungen 

sollte deshalb immer betont wer­
den: Die hier und jetzt getroffenen 
Entscheidungen können zu einem 
anderen Zeitpunkt oder im Zusam­
menhang mit einem anderen The­
ma auch ganz anders ausfallen. 
Dauerhaft geltende Regelungen 
oder konzeptionelle Fragen sollten 
deshalb möglichst nicht per Mehr­
heitsentscheidung getroffen wer­
den. Oder zumindest in regelmäßi­
gen Abständen immer wieder neu 
auf den Prüfstand kommen. Nie­
mand kann nämlich dauerhaft im 
Widerspruch mit dem eigenen Wer­
tesystem handeln. Fünf Alternati­
ven zu Mehrheitsentscheidungen 
stehen zur Verfügung: 

1
Die Leitung entscheidet

Jemand muss für die Gruppe Ver­
antwortung übernehmen und die 
Entscheidung treffen. Am besten 
nach einer festgelegten Zeit für den 
Austausch der Sichtweisen. Das ist 
in der Regel die Kita-Leitung. Trifft 
sie in einem Wertekonflikt dann 
eine Entscheidung, sollte sie beto­
nen, dass diese Entscheidung zwar 
jetzt gilt, aber keine Gültigkeit für 
die Ewigkeit hat.

2
Raus aus dem Entweder-Oder

Es wird keine Entweder-Oder-Ent­
scheidung geben. Stattdessen wird 
nach Möglichkeiten gesucht, eine 
Reihenfolge festzulegen, in der un­
terschiedliche Sichtweisen zum Zug 
kommen. Oder wie mehrere Varian­
ten parallel verwirklicht werden 

Nelson Mandela 

Und sie brüllten vor Lachen
„Meine späteren Vorstellungen von Führerschaft wurden grundsätzlich 
beeinflusst durch meine Beobachtungen des Regenten und seines Hofes. 
Ich verfolgte die Stammestreffen, die regelmäßig auf dem großen Platz 
stattfanden, und lernte daraus.
Der Zeitpunkt dafür war nicht von vornherein festgesetzt. Die Versamm-
lungen wurden anberaumt, wie es die Ereignisse erforderten. Man hielt sie 
ab, um nationale Angelegenheiten zu erörtern ...
Jedem, der ein Thembu war, stand es frei zu kommen – und sehr viele 
kamen auch, zu Pferde oder zu Fuß. ... Wenn ein Treffen stattfinden sollte, 
verschickte der Regent Briefe ... und bald wimmelte es auf dem großen 
Platz von Besuchern und Reisenden aus dem ganzen Thembuland. Die 
Gäste versammelten sich vor dem Haus des Regenten, und er eröffnete die 
Versammlung, indem er allen für ihr Kommen dankte und ihnen erklärte, 
aus welchem Anlass er sie zusammengerufen hatte. Danach äußerte er kein 
einziges Wort, bis zu dem Zeitpunkt, da die Versammlung sich ihrem Ende 
näherte. Es sprach jeder, der sprechen wollte.
Zunächst erstaunte mich die Heftigkeit und der Freimut, mit der die Leute 
den Regenten kritisierten. Er war keineswegs über Kritik erhaben. ... Aber 
mochte die Attacke auch noch so gefühlsbetont sein, der Regent hörte 
einfach zu, ohne sich zu verteidigen, ohne seinerseits irgendeine Emotion 
zu zeigen.
Die Zusammenkünfte dauerten so lange, bis irgendeine Art von Konsens 
erreicht war. Ein Treffen konnte nur in Einstimmigkeit enden oder über-
haupt nicht. Einstimmigkeit konnte allerdings auch darin bestehen, dass 
man darin übereinstimmte, nicht übereinzustimmen und zu warten, bis die 
Zeit günstiger war, um eine Lösung vorzuschlagen. ... 
Erst am Ende des Meetings, wenn die Sonne im Untergehen begriffen war, 
sprach der Regent wieder, und er unternahm es, das zusammenzufassen, 
was gesagt worden war, und versuchte, zwischen den einzelnen Meinungen 
einen Konsens herzustellen. Konnte ein solcher Konsens nicht erreicht 
werden, so würde es ein weiteres Meeting geben.
Schließlich trug ganz am Ende ein Lobsänger oder Poet eine Lobpreisung 
auf die Könige in uralten Zeiten vor sowie eine Mischung aus Kompliment 
und Satire auf die gegenwärtigen Häuptlinge, und die Zuhörer, der Regent 
miteingeschlossen, brüllten vor Lachen.“

Mandela, Nelson (1997): Der lange Weg der Freiheit. Autobiographie. Frankfurt am Main. 
Fischer Taschenbuch. Seite 34ff.
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so ein unterschiedliches Vorgehen 
ist nicht möglich, weil der Vater auf 
eine Antwort wartet. Da es sich hier 
außerdem um Wertekonflikte han­
delt, würde ich auch von Möglich­
keit 5, dem Zufallsprinzip, abraten. 
Das kommt eigentlich nur bei Sach­
konflikten (Wer bekommt was?) in 
Betracht.
Machbar sind aber die Möglich­

keiten 1 und 2: Die Leiterin über­
nimmt Verantwortung und ent­
scheidet – mit dem klaren Hinweis, 
dass dies keine Entscheidung ist, 
die unter allen Umständen und auf 
Dauer gilt. Und nicht, ohne die an­
deren gehört zu haben. Die Alterna­
tive ist, mehrere Sichtweisen zum 
Tragen kommen zu lassen: Der Va­
ter bringt sich ein, es gibt Vegetari­
sches und nicht alle müssen zusätz­
liche Aufgaben übernehmen.
Nelson Mandela, der charismati­

sche Führer des schwarzen Wider­
stands gegen das Apartheitssystem 
Südafrikas, beschreibt, wie es in­
nerhalb seines Stammes, den 
Thembu, zu Entscheidungen kam 
(siehe Kasten). So viel sei verraten: 
Geduld, Poeten und Gelächter spie­
len dabei eine große Rolle.� ◀

Außerdem gehört ein gewisses Maß 
an Selbstbewusstsein dazu. Das 
brauchen die Teammitglieder, weil 
sie ihre unterschiedlichen Vorge­
hensweisen (die einen lassen Kin­
der klettern, die anderen nicht) 
auch gegenüber den Eltern vertre­
ten müssen. Die Vorteile dieses 
Umgangs mit Unterschieden liegen 
aber auf der Hand: Niemand muss 
sich mehr verbiegen. Erwachsene 
können gegenüber Kindern authen­
tisch sein. Jede Person schätzt Si­
cherheitsfragen entsprechend der 
eigenen Wahrnehmung ein und 
übernimmt dafür, wie überhaupt 
für ihr Handeln, auch die persönli­
che Verantwortung. Für die Kinder 
eröffnen sich zusätzliche Hand­
lungs- und Partizipationsspielräu­
me. Alle wüssten mehr voneinan­
der. Natürlich hat diese Form des 
Umgangs mit Entscheidungen ihre 
Grenzen, wenn es um das Wohl der 
Kinder geht. Letztlich muss die Lei­
tung zudem entscheiden, wie viel 
Unterschiedlichkeit sie verantwor­
ten kann – und mag.

5
Das Los entscheidet

Kommen gegensätzliche Meinun­
gen in Angelegenheiten zur Ent­
scheidung, die keine allzu große 
Relevanz für alle haben, wäre 
auch das Zufallsprinzip durchaus 
eine Möglichkeit. Hier entscheidet 
dann das Los.

Zurück zur Wurstfrage
Die Möglichkeiten 3 und 4 
sind für das Team in unserem 
Beispiel nicht gangbar: Die Ent­
scheidung kann nicht vertagt 
oder abgesagt werden. Eben­

können. Bezogen auf unser Beispiel 
bedeutet das: Es könnte einen 
Würstchengrillstand geben – aller­
dings mit der Bitte an den Vater, 
sich selbst mit Unterstützung der 
Leitung Hilfe aus dem Elternkreis 
zu organisieren. Parallel dazu könn­
te es einen von der Kita organisier­
ten Stand mit vegetarischen Köst­
lichkeiten geben. Drittens bekämen 
die Teammitglieder, die sich dadurch 
überfordert fühlen, die Erlaubnis, 
sich ausschließlich um ihre eigenen 
Beiträge zu kümmern. Andere wür­
den den Stand mit dem vegetari­
schen Essen übernehmen. Und die 
unterschiedliche Behandlung im 
Team würde akzeptiert werden.

3
Entscheidung darf reifen

Die Entscheidung wird vertagt. 
Oder gar nicht getroffen, weil die 
Zeit dafür noch nicht reif ist. In der 
Zwischenzeit werden weitere 
Dialogrunden angeboten. (Lesen 
Sie hierzu auch Seite 20 bis 23 „Zeit 
für Dialoge“, Klein). Oder es gibt an­
dere Formate, die helfen, die unter­
schiedlichen Sichtweisen zu ver­
stehen. Manchmal reicht es auch 
einfach aus, zu einem späteren Zeit­
punkt erneut über den Sachverhalt 
nachzudenken. In der Zwischenzeit 
tut sich einiges: Gespräche unterei­
nander finden statt, das Thema 
kreist in den Köpfen weiter.

4
Erlaubnis nach dänischem Vorbild
Eine Möglichkeit wäre auch, sich 
„unterschiedliche Erlaubnisse“ zu 
geben. Die Idee, einfach unter­
schiedlich zu handeln – entspre­
chend den persönlichen Wertesys­
temen – und sich gegenseitig die 
Erlaubnis dafür zu erteilen, kommt 
aus Dänemark. Das ist zugegebe­
nermaßen nicht ganz einfach und 
nur in Teams möglich, in denen es 
keine verhärteten Fraktionen gibt. Bi
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Wir hören alle
In Meetings heißt es: Löffel spitzen, um alle zu hören. Dieser Artikel gibt Ihnen  
die perfekte Basis für die nächste Besprechung. Lesen Sie hier, wie Sie als Leitung 
den roten Faden behalten und auf welche Tabellen und Methoden Sie nicht 
verzichten sollten. 
PETRA ENGELSMANN
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Es ist Montagnachmittag, 16.30 
Uhr, die Kinder der Kita Wir­
belwind sind alle abgeholt 

und die Fachkräfte treffen sich zur 
gemeinsamen Teamsitzung. Da 
kein Mitarbeiterzimmer vorhanden 
ist, in dem das zwölfköpfige Perso­
nal Platz findet, finden sich alle im 
Gruppenraum ein. Gemeinsam sit­
zen sie um einen Tisch der Kinder 
herum. Die Kita-Leitung beginnt 
mit dem ersten Thema. Nach fast 
zwei Stunden sind alle müde und er­
schöpft. Der Tag war lang und die 
Diskussionen führen zu keiner Lö­
sung, bei der die gesamte Beleg­
schaft mitgehen kann. So verschiebt 
das Team manches erneut, und die 
Liste der gesammelten Themen ist 
nicht nennenswert kürzer als in der 
Woche davor. 
Diese Formen der Teamsitzung 

strengen an. Doch zum Glück müs­
sen Meetings nicht so ablaufen – zu­
mindest nicht alle. Es gibt auch gut 
strukturierte Abläufe, die Transpa­
renz für alle Beteiligten schaffen. 
Mithilfe solch einer Struktur lassen 
sich Aufgaben klar und gerecht ver­
teilen. Mit Teamsitzungen ist es je­
doch so eine Sache: Entweder die 
Fachkräfte lieben sie, da sich hier 
wesentliche Dinge besprechen las­
sen, um den Kindern aktiv in ihrer 
Entwicklung zu helfen. Oder die Sit­
zungen sind unbeliebt, da sich eine 
endlose und eher unproduktive Dis­
kussion an die andere reiht. 
Ziel einer Teamsitzung ist daher: 

Alle sollen am Ende des Tages mit 
geklärten Fragen und gestärkt aus 
der Besprechung hervorgehen. 
Dazu darf die pädagogische Arbeit 
einen viel größeren Platz in Team­
sitzungen bekommen, als es oft der 
Fall ist. Oftmals stehen strukturelle 
und organisatorische Aufgaben vor­
dergründig im Mittelpunkt. Doch es 
gilt, organisatorische Strukturen 
ebenso zu reflektieren wie die päda­
gogische Arbeit – damit sich alle ge­
meinsam weiterentwickeln. 
Bei einer Teamsitzung sind bes­

tenfalls alle mit den Kindern agie- 
renden Mitarbeitenden versam­

melt. Sie tauschen sich unter ande­
rem über die Entwicklung der Kin­
der aus und reflektieren, welche 
Impulse für die Kinder wichtig sind. 
Denn es ist bedeutend, dass sich die 
Kinder entfalten können und die 
Fachkräfte an ihre Interessen an­
knüpfen. Zusätzlich sind diese Ge­
sprächsrunden dazu da, um Aufga­
ben abzusprechen und zu verteilen. 
So kann jede Person ihren Anteil 
zum Gelingen des Gesamten beitra­
gen. Bestenfalls gibt es in der Kita 
Besprechungsräume mit passen­
dem Mobiliar für die Erwachsenen. 
Dies ist im Hinblick auf Motivation 
und Komfort der Fachkräfte deut­
lich angenehmer, denn auf Kinder­
stühlen sind Rückenschmerzen vor­
programmiert. 

Wer hält das Zepter?
Unabhängig, wie viele Menschen in 
einem Team zusammenarbeiten, 
sollten alle ihre Impulse, Fragen und 
Themen in eine Besprechung ein­
bringen dürfen. Jede Fachkraft ist in 
der gesamten Runde anzuhören – da 
auch jede Person zum Gelingen bei­
tragen kann. Hierzu sind Listen hilf­
reich, die transparent für alle zu­
gänglich sind. So hat jede Person die 
Chance, ihr Thema aufzulisten. Eine 
solche Tabelle könnte wie im Kasten 
„Wir hören alle im Team“ aussehen.
In der ersten Spalte kann die Lei­

tung, als gesprächsführende Per­
son, die Themen durchnummerie­
ren. Dann sollte vermerkt werden 
können, worum es inhaltlich geht 
und wer das Thema notiert hat. Ins­
besondere in großen Teams macht 

es Sinn, dass die Leitung auf die 
Fachkraft zugeht, sodass diese ihr 
Thema selbst erklären kann. Mit der 
Abkürzung „I – D – E“ wird initiiert, 
was sich die Kollegin oder der Kolle­
ge zu diesem Thema wünscht: Geht 
es nur um eine Information – I? Soll 
eine Diskussion, also D, über etwas 
entstehen? Oder geht es auch um 
eine Entscheidung – E? Nicht immer 
braucht es alle drei. Indem die Fach­
kräfte auch die Zeitspanne einschät­
zen, ist transparent, wie lang über 
ein Thema gesprochen wird. So 
kann die Gruppe besser planen. 

Der rote Faden
Es ist für alle hilfreich, wenn es ei­
nen roten Faden gibt, der sich durch 
die Teamsitzung zieht. Der Anfang 
könnte zum Beispiel immer eine 
kurze Reflexionsrunde sein – etwa 
über die vergangene Woche. Jede 
Fachkraft erzählt, in einem Satz, 
was ihr in der vergangenen Woche 
am besten gefallen hat oder wofür 
sie dem Team und der Zusammen­
arbeit miteinander dankbar ist. 
Dies ist bereits ein Aspekt der 
Teampflege und des Zusammen­
wachsens – wozu sich eine Bespre­
chung auch gut nutzen lässt. An­
schließend können die Kolleginnen 
und Kollegen Informationen aus­
tauschen oder gezielt eine Fallbe­
sprechung einplanen. Gleichfalls ist 
ein guter Abschluss der Teamsit­
zung sinnstiftend. Ein mögliches 
Ende kann die einfache Frage sein: 
„Sind alle Fragen hinsichtlich der 
besprochenen Themen geklärt oder 
ist noch etwas offen?“ Hier ist es 

Wir hören alle im Team

Dokumentationsvorlage

Top Wer Thema I/D/E Zeitspanne
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wichtig, vorhandene Fragen zu no­
tieren oder sofort zu klären. Damit 
alle Fachkräfte zu Wort kommen, 
sollten für die Abschlussrunde min­
destens zehn bis fünfzehn Minuten 
eingeplant werden. 

Verschiedene Rollen
In einer Teamsitzung wird eine Per­
son benötigt, die die Gesprächsfüh­
rung übernimmt und die Zeit im 
Auge behält. Länger als zwei Stun­
den, besser nur eineinhalb Stunden, 
sollte die Sitzung nicht dauern – 
nach neunzig Minuten lässt die 
Konzentration deutlich nach. Des 
Weiteren bedarf es eines Protokol­
lanten oder einer Protokollantin, 
um Wesentliches festzuhalten. Das 
Protokoll kann rotierend notiert 
werden. In manchen Teams wech­
selt sogar die Rolle der Gesprächs­
führung – wobei hier feste Regeln 
essenziell sind. Es geht darum, wie 
sich beispielsweise Personen stop­
pen lassen, die einen intensiven Re­
defluss haben. Oder wiederum an­
dere zum Reden aufzufordern, um 
sich bewusst zu beteiligen. Die Lei­
tung ist als weisungsbefugte Person 
in einer klaren Position: Sie kann 
die Mitarbeitenden höflich aus­
bremsen oder mit an Bord holen, 
wenn es erforderlich ist. Somit ist es 
am einfachsten, wenn die Leitung 
durch die Teamsitzung führt, da ihr 
auch das Anleiten des Teams ob­
liegt. Hinzu kommt, dass nicht jede 
Fachkraft Gespräche führen und lei­
ten möchte – und es auch nicht jede 

kann. Schlussendlich sollte ein 
Team immer miteinander entschei­
den, wer welchen Part übernimmt 
und warum. Denn wenn die Res­
sourcen der Mitarbeitenden beach­
tet werden, ist es für alle leichter, 
das Protokoll zu verstehen und die 
Gesprächsführung anzunehmen. 
Im Protokoll (siehe Download) 

sind immer die Ergebnisse festzu­
halten – allein schon wegen der viel­
fältigen Themen. Sich alles zu mer­
ken, ist schwer, und ohne Protokoll 
könnte schnell eine Diskussion von 
vorn beginnen. Im Protokoll enthal­
ten sind in der Regel die Einigungen 
bei einer Diskussion und wer wofür 
die Verantwortung übernommen 
hat. Auch Ergebnisse zu einer Fall­
besprechung lassen sich hier fest­
halten. Sollte ein Elterngespräch 
anstehen, so lässt sich hierzu notie­
ren, bis wann dies geschehen soll 
und wer verantwortlich dafür ist. 
Ein solches Protokoll kann hand­
schriftlich ebenso gut geführt wer­
den wie am Laptop oder am Tablet. 
Falls Mitarbeitende wegen Urlaubs-, 
Krankheits- oder Fortbildungstagen 
nicht an der Teamsitzung teilneh­
men können, sollten sie eigenver­
antwortlich das Protokoll lesen. 

Repertoire einer Leitung
Während sich die Fachkräfte beim 
Protokollieren abwechseln können, 
ist die Teampflege eine Aufgabe der 
Leitung. Es geht primär darum zu 
signalisieren, dass die Leitung alle 
Mitarbeitenden wahrnimmt und 
jede Person mit ihren Bedürfnissen 
und Ressourcen gleichermaßen 
sieht. Dabei auch einen Blick auf 
die Stimmung und die aktuelle Ar­
beitsgrundhaltung zu werfen, ist 
Teil der Teampflege. In der Regel 
sind es die Leitungen, die auch über 
ein methodisches Repertoire für 
eine Teamsitzung verfügen sollten:
 
1   Moderationskarten: Mithilfe 
der Moderationskarten-Methode 
lassen sich unter anderem stillere 
Kolleginnen oder Kollegen leichter 
einbeziehen. Möchte die Leitung 

von allen Fachkräften eine Rück­
meldung oder eine Meinung zu ei­
nem Thema, so darf sie jeder eine 
Moderationskarte geben und zu­
nächst jede bitten, zur gestellten 
Frage oder Thematik die eigenen 
Gedanken zu notieren. Danach wird 
reihum vorgelesen, was sich jede 
notiert hat. Mithilfe einer Magnet- 
oder Pinnwand lassen sich die Aus­
sagen ordnen. 
2   Klebepunkte: Eine ergänzende 
Methode zur Prioritätensetzung ist 
das Verteilen von Klebepunkten. 
Das Thema, das am meisten Klebe­
punkte erhalten hat, wird als Erstes 
bearbeitet. Vor allem dann, wenn 
Redeanteile unausgewogen sind, 
bietet sich eine solche Methode an. 
3   World Cafés: Auf Flipcharts 
oder Whiteboards lassen sich Er­
gebnisse gut festhalten. Ist das 
Team groß, so kann man die Metho­
de des World Cafés anwenden. Hier­
zu werden zwei oder drei Aspekte 
der Fragestellung jeweils einzeln 
auf ein Flipchartpapier notiert. Jede 
Fachkraft bekommt einen Stift und 
schreibt ihre Gedanken zur Frage­
stellung auf das Blatt. Anschließend 
werden die Fragestellungen nach 
und nach im Team angeschaut und 
die Aspekte gebündelt. Je nach The­
ma können dann neue Arbeits­
schritte oder auch neue pädagogi­
sche Impulse entstehen.

Grundsätzlich ist wichtig: Die Mitar­
beitenden müssen sich an einer 
Teamsitzung aktiv beteiligen kön­
nen. Hierzu sollte das Team eigene 
Themen einbringen können und von 
der Kita-Leitung aufgefordert wer­
den, die eigene Meinung kundzutun. 
Nur so lässt sich gewährleisten, dass 
alle aktiv mitwirken und die Team­
sitzung zur Gemeinschaftsarbeit und 
nicht zum Zeitabsitzen wird. Das för­
dert den Teamzusammenhalt und 
stärkt die Arbeitsfreude.� ◀

Ein möglicher roter Faden:
1.  Begrüßung 
2. � Das schönste Erlebnis der 

Woche – mit Kindern oder im 
Team?

3. � Punkte der Tagesordnung 
vorlesen und Priorisierung 
bekannt geben

4. � Punkte nacheinander durch
gehen – Zeit beachten

5. � Abschluss – offene Fragen 
notieren

Eine Vorlage für ein  
Protokoll finden Sie hier: 
https://t1p.de/j5f6s
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„Einzeln sind wir ein Tropfen.  
Zusammen sind wir ein Ozean.“

Ryunosuke Satoro • japanischer Schriftsteller
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Dreidimensionale Dreidimensionale 
WertschätzungWertschätzung
Ein guter Ort für Teamsitzungen? In vielen Kitas Fehlanzeige. Allein der Platz für 
einen großen Besprechungstisch fehlt häufig. Raumplanerin Anja von Karstedt 
erklärt, warum sich welche Räume für Besprechungen eignen und was eine gute 
Gestaltung mit Respekt zu tun hat. 
ANJA VON KARSTEDT
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Ein heller Raum, der Konfe­
renztisch in der Mitte, ein 
Bildschirm an der Wand. Die 

Stühle sind Klassiker, entworfen 
von den amerikanischen Designern 
Charles und Ray Eames. Schöne 
neue Welt? Nein, so sehen in vielen 
Unternehmen der freien Wirtschaft 
die repräsentativen Besprechungs­
räume aus, in denen sich Teammit­
glieder treffen. 
Im Raumprogramm für Kitas sind 

solche großzügigen, gut ausgestat­
teten Räume eher selten. Hier gibt 
es in der Regel einen Personalraum. 
Und der ist Besprechungsraum, 
Büro, Teeküche, Erwachsenengar­
derobe und Pausenraum in einem. 
Teilweise finden dort auch Eltern­
gespräche statt. In solchen Perso­
nalräumen stehen Spinde mit den 
persönlichen Dingen der Beschäf­
tigten neben Küchenmöbeln. Tische 
fürs Essen und Arbeiten mit Büros­
tühlen treffen auf bequeme Sessel 
oder Sofas. Die Gesamtwirkung: ir­
gendwas zwischen chaotisch und 
ungemütlich.
Angesichts dieser Funktionsviel­

falt stellt sich die Frage: Wie kann es 
gelingen, einen ansprechenden 
Raum zu gestalten, der Wertschät­
zung für die Fachkräfte und ihre Ar­
beit ausdrückt?

1
Personalraum – ein Multitalent?
Es besteht keine Pflicht, all die oben 
aufgezählten Funktionen in den 
Personalraum zu packen. Vielleicht 
lassen sich für einzelne davon bes­
ser geeignete Orte finden. Aus mei­
ner Sicht sollten Elterngespräche in 
einem anderen Raum stattfinden. 
Schließlich befinden sich im Perso­
nalraum persönliche Gegenstände 
der Beschäftigten, eventuell liegen 
auch vertrauliche Dokumente in 
Postfächern. Diese Dinge sind nicht 
für die Augen der Eltern bestimmt. 
Außerdem bekommt ein Raum, den 
Eltern betreten, einen halböffentli­
chen Charakter. Und wer möchte 

sich an so einen Ort für eine Pause 
zurückziehen?
Alle anderen Funktionen lassen 

sich theoretisch im Personalraum 
vereinen – vorausgesetzt, er ist groß 
genug. Ist er das nicht, gilt es zu 
überlegen, was sich woanders un­
terbringen ließe. Die Garderoben 
für die Fachkräfte müssen sich zum 
Beispiel nicht notwendigerweise 
im Personalraum befinden. Wenn 
bei den Kindergarderoben Platz da­
für ist, kann das sogar praktischer 
sein, etwa fürs schnelle Umziehen 
auf dem Weg nach draußen. Das 
setzt jedoch Sitzplätze für Erwach­
sene im Garderobenbereich vor­
aus, damit sich die Fachkräfte ihre 
Schuhe bequem an- und ausziehen 
können.
In manchen Fällen müssen Pla­

nende aus Platzgründen auch eine 
Kernfunktion des Personalraumes 
anderweitig unterbringen: die Be­
sprechung. Aus meiner Sicht ist das 
nicht ideal. Im Personalraum ist das 
Team zu Hause. Er verleiht daher ei­
ner Teamsitzung einen besonders 
geschützten Rahmen. Bei manchen 
Grundrissen eignet sich ein anderer 
Ort jedoch besser für Meetings. 
Doch welcher könnte das sein?

2
Kinderrestaurant oder Turnraum?
Das Beispiel einer viergruppigen 
Kita in Nordrhein-Westfalen ist ty­
pisch: Die Einrichtung verfügt über 
ein Leitungsbüro sowie über einen 
Personalraum in ähnlicher Größe. 
Dort verbringen die Teammitglie­
der ihre Pausen, dort essen und 
trinken sie. Dafür gibt es eine Tee­
küche und ein gemütliches Sofa mit 
einem kleinen runden Tisch. Für 
Büroarbeiten stehen den Fachkräf­
ten insgesamt drei Bildschirmar­
beitsplätze zur Verfügung. Ein gro­
ßer Tisch, um den sich das 
zwölfköpfige Team für eine Bespre­
chung versammeln könnte, würde 
die Abmessungen des Raumes 
sprengen. Doch wo gibt es stattdes­

sen Raum für Teamsitzungen? Fol­
gende Möglichkeiten bieten sich an: 
Nebenraum: Für diese Kita ge­

stalteten wir einen Nebenraum so, 
dass er von den Kindern als Biblio­
thek und Ruheraum genutzt werden 
kann. Im Anschluss an die Öff­
nungszeiten dient er dem Team als 
Besprechungsraum. Da der Raum 
vom Flur aus zugänglich ist, lässt er 
sich bei Bedarf auch tagsüber aus 
dem Raumangebot für die Kinder 
ausklinken. So kann er für Bespre­
chungen, zum Beispiel mit Eltern, 
genutzt werden. Die Möblierung ist 
ein Kompromiss: Sie soll für Kinder 
und Erwachsene gleichermaßen 
funktionieren. Ein Tisch mit knapp 
siebzig Zentimetern Höhe dient 
wahlweise als Arbeitsplatz für Er­
wachsene oder als Stehtisch für Kin­
der. Weitere niedrigere Tische sind 
mobil, lassen sich untereinander­
schieben und auch für die Teamsit­
zung gut kombinieren.
Kinderrestaurant: Auch Kinder­

restaurants eignen sich gut, um 
dort Sitzungen abzuhalten. Wieder­
um sind die Tische niedriger, als sie 
es für Erwachsene normalerweise 
sein sollten. Damit sie dennoch an­
genehm sitzen können, sind pas­
sende Sitzgelegenheiten wichtig. 
Erwachsene sitzen auf Kindermö­
beln vor allem dann unbequem, 
wenn die Sitzflächen zu klein sind. 
Tipp: Gibt es zum Beispiel Wende­
hocker mit großer breiter Sitzfläche 
oder multifunktionale Bänke, fin­
den dort auch große Erwachsene 
einen bequemen Sitzplatz. 
Bewegungsraum:  Der Bewegungs­

raum ist oft der einzige größere 
Raum in einer Kita. Warum nicht 
ihn für Besprechungen nutzen? Er 
bietet Lagerfläche für Stapelstühle, 
sodass sich der Raum für eine grö­
ßere Gruppe Erwachsener bestuhlen 
lässt. Auch Klapptische können im 
Lager Platz finden. Doch der Auf­
bau von Tischen ist anstrengend, 
sodass die Betroffenen meist darauf 
verzichten. Weil viele Menschen es 
jedoch als unangenehm empfin- 
den, in einer Runde zu sitzen, ohne Bi
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einen schützenden Tisch vor sich  
zu haben, ist die Bewegungsraum­
lösung vielfach nicht ganz optimal.
Tipp: Wer vor der Teamsitzung 

die Stuhlkreismitte mit Tuch, Blu­
menstrauß oder Kerze hervorhebt, 
lenkt damit die Blicke und schafft 
einen kleinen Ausgleich.

3
Auf die Möbel kommt es an

Es ist eine Frage des Respekts ge­
genüber den Mitarbeitenden, so 
viel guten Raum wie möglich für 
Besprechungen zur Verfügung zu 
stellen und bei der Möblierung und 
Gestaltung die individuellen Be­
dürfnisse der Beschäftigten im Blick 
zu behalten. Wenn ein Personal­
raum vorhanden ist, empfehlen wir, 
bei der Möblierung auf Folgendes 
zu achten:
Vielfältige Sitzmöglichkeiten: 

Menschen sind verschieden. Ent­
sprechend vielfältig sind ihre Sitz­
vorlieben. Wer unterschiedliche Ar­
ten von Sitzgelegenheiten – Stühle, 
Hocker, Bänke – vorsieht, stellt si­
cher, dass alle einen angenehmen 
Sitzplatz finden. Eventuell sind Sitz­
kissen zweckmäßig, mit denen die 
Teammitglieder ihre Sitzgelegen­
heit individuell gestalten und die 
Sitzhöhe anpassen können. Auch 
das Thema dynamisches Sitzen mit 
beweglichen Elementen gehört zur 
Vielfalt. Menschen mit Rückenpro­
blemen profitieren davon genauso 
wie Menschen, denen Beweglich­
keit bei der Konzentration hilft.
Termine, bei denen alle Teammit­

glieder anwesend sind, nehmen oft 
nur einen Bruchteil der Raumnut­
zungszeit ein. Daher kann es sinn­
voll sein, das permanente Stuhlan­
gebot zu beschränken. Bei Bedarf 
kann es um Klapp- beziehungswei­
se Stapelstühle oder nutzungsoffe­
ne Bausteinhocker, die sonst in an­
deren Räumen im Einsatz sind, 
erweitert werden. Doch bei aller 
Vielfalt: Für den Raumeindruck ist 
es wichtig, dass die Sitzgelegenhei­

ten in Bezug auf Design, Materiali­
tät und Farbigkeit zusammenpas­
sen. Sonst wirkt die Gestaltung 
beliebig und unruhig.
Raumsparend planen: In der Re­

gel ist Platz knapp. Daher sollten 
Planende von voluminösen Möbeln, 
wie Stühlen mit Armlehnen oder 
ausladenden Sofas und Sesseln, ab­
sehen. Bänke als Ergänzung zu Ein­
zelsitzen sind Raumsparwunder. 
Hier finden auf gleicher Fläche 
mehr Personen Platz als auf Stüh­
len. Für Arbeitsplätze im Personal­
raum, an denen mit Laptops gear­
beitet wird, reichen in der Regel 
Arbeitsplatten mit sechzig Zentime­
tern Tiefe.
Flexibilität ermöglichen: Die 

Multifunktionalität eines Personal­
raumes erfordert es, ihn möglichst 
flexibel zu gestalten. Daher ist ein 
Tisch, der sich aus mehreren klei­
neren zusammensetzt, vielfach 
praktischer als ein einzelner großer 
Besprechungstisch. Die Einzeltische 
lassen sich außerhalb der Meetings 
als Esstisch im Pausenbereich oder 
als Besprechungstisch für eine 
Kleingruppe nutzen. Damit sich 
Sitzmöbel gut für unterschiedliche 
Konstellationen einsetzen lassen, 
sollten sie leicht und gut zu bewe­
gen sein.
Ergonomie beachten: Unter­

schiedlich hohe Tische und vielfälti­
ge Sitzmöbel erlauben es jeder Per­
son, einen Platz zu finden, an dem 
die Tischplatte beim Sitzen nur 
knapp über Ellenbogenhöhe liegt 
und der Unterarm beim Auflegen 
auf den Tisch ungefähr einen rech­
ten Winkel mit dem Oberarm bildet.
Zonen unterteilen: Pausenraum, 

Besprechungszimmer, Büro – die­
sen drei Funktionen sollten erkenn­
bare Bereiche zugewiesen sein. Das 
macht den Raum verstehbar und 
vermeidet, dass Arbeitsmaterialien 
zwischen Esstellern landen.
Nachhaltigkeit berücksichtigen: 

In hochwertige Möbel aus umwelt­
verträglichen Materialien zu inves­
tieren, zahlt sich aus. Sie halten län­
ger, lassen sich bei Bedarf reparieren 

und drücken zudem Wertschätzung 
für das Personal aus. 
Farbkonzept erstellen: Weiße Wän­
de sind neutral? Weit gefehlt. Wenn 
alle Wände weiß sind, kann das kühl 
und abweisend wirken. Um es ge­
mütlicher zu haben, werden die 
Wände dann oft mit beliebiger Deko 
beklebt. Das schafft Unruhe. Den 
meisten Räumen tut mindestens 
eine farbige Wand gut. Dabei sollten 
die Farben so gewählt werden, dass 
der Raum wohnlich wirkt, ohne auf­
dringlich zu sein. Mit Sand- und 
warmen Grautönen können die 
meisten Menschen gut umgehen. 
Für dezente Blau- oder Grüntöne 
findet sich in der Regel ebenfalls 
eine Mehrheit.
Wandfarben lassen sich zudem 

nutzen, um die Proportionen des 
Raumes zu beeinflussen: Ein langer 
schmaler Raum erscheint zum Bei­
spiel besser proportioniert, wenn 
eine kurze Wand in einer dunkleren 
Farbe gestrichen ist. Bei Wänden, 
Fußböden und Möbeln sollten Pla­
nende von knalligen oder temporär 
modernen Farben absehen. Auch 
solche mit hohem Rotanteil sind 
nicht empfehlenswert: Auf diese 
Farbtöne reagieren einige Men­
schen mit Stress. Accessoires wie 
Geschirr und Kissen dürfen – abge­
stimmt auf das Gesamtkonzept – zu­
sätzliche Farbakzente einbringen. 
Beleuchtung bedenken: Als an­

genehm empfinden wir eine Be­
leuchtung, die neben Lampen, die 
den gesamten Raum ausleuchten, 
auch solche vorsieht, die einzelne 
Bereiche erhellen. Nutzende sollten 
unterschiedliche Leuchten so kom­
binieren können, dass die Lichtwir­
kung entsteht, die sie sich wün­
schen. Dimmbare Leuchten, deren 
Lichtfarbe sich einstellen lässt, er­
füllen diesen Zweck. Lassen sich 
Leuchtmittel wechseln, kann das 
Team die Lampen auch so bestü­
cken, dass Lichtintensität und -far­
be passen.
Akustik und Raumklima: Eine 

vorausschauende Planung bedenkt 
die Auswirkungen, die Materialent­ Bi
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zweiter Fluchtweg. Dadurch sind 
drei Türen nötig, die frei bleiben 
müssen. Das engt die Stellmöglich­
keiten für einen Besprechungsplatz 
stark ein (Bild 1).
Im Ursprungsplan (Bild 1) sind 

die Fluchttüren so positioniert, dass 
der entstehende Verkehrsweg di­
rekt an der Fensterfront entlan­
gläuft. Zwei der Wände sind Schrän­
ken vorbehalten. Für den Tisch 
bleibt zwar ausreichend Platz, doch 
die Hälfte der Mitarbeitenden sitzt 
ungünstig im Verkehrsweg.
Ich habe daher mit dem Architek­

ten besprochen, die Fluchttüren 
Richtung Flur zu versetzen. Da­
durch entsteht eine größere, von 
Verkehrswegen ungestörte Fläche. 
Im hellen Bereich vor dem Fenster 
findet jetzt der Besprechungstisch 
mit einer platzsparenden Fenster­
bank-Sitzbank-Kombination seinen 
Platz (Bild 2). Die Stellmöglichkei­
ten für Schränke vergrößern sich. 
Und es gibt sogar Platz für einen 
kleinen Tresen.� ◀

in die Raumluft aus – unabhängig 
davon, ob es sich ursprünglich um 
ein Naturprodukt oder ein syntheti­
sches Produkt handelt. Beispiels­
weise kann ein Ledersofa aus 
echtem Leder die gleichen Hautre­
aktionen hervorrufen wie ein Mö­
bel mit Kunstlederbezug. Hier sind 
daher eine gute Beratung und um­
fassende Informationen vor der 
Kaufentscheidung wichtig. 
Zuständigkeiten festlegen: Wer 

einen schönen Personalraum gestal­
tet, möchte, dass er auch schön 
bleibt. Das geht nur, indem es Zu­
ständigkeiten gibt: Wer überprüft re­
gelmäßig die Pinnwand und entfernt 
veraltete Aushänge? Wer kümmert 
sich um die Pflanzen oder aktuali­
siert den Wandkalender?

Ein Planungsbeispiel
Aus wenig viel herausholen – wie 
das geht, zeigt folgendes Beispiel ei­
nes Personalraumes für zehn Fach­
kräfte im Hortbereich einer Kita: 
Durch den kleinen Raum führt ein 

scheidungen für Akustik und Raum­
klima haben. So reduzieren zum 
Beispiel Teppichböden oder dämp­
fende Tischflächen die Geräusch­
entwicklung. Auch der Einsatz von 
stoffbezogenen Polstermöbeln, Kis­
sen und Vorhängen wirkt sich güns­
tig auf die Akustik im Raum aus. 
Eine Akustikdecke sowie eventuelle 
Schallabsorber an den Wänden sind 
trotzdem oft nötig, um die Ge­
räuschbelastung im Raum zu redu­
zieren und die Sprachverständlich­
keit zu verbessern.
Wer Möbel mit diffusionsoffenen, 

gewachsten oder geölten Holzober­
flächen einsetzt, reduziert nicht nur 
schallharte Flächen – auch das 
Raumklima verbessert sich: Diese 
Oberflächen können Feuchtigkeit 
aufnehmen und abgeben. So wir­
ken sie ausgleichend auf die Raum­
luft. Teppiche und Polsterstoffe sind 
idealerweise allergikerfreundlich. 
Materialien für Farben, Fußbö­

den und Möbel enthalten teilweise 
problematische Stoffe. Sie dünsten 
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+00

max.+590

+00

+00

+00
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+500
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+00

+590

+00

+1330
Esche

+770

+300

(+00)

+770

3 Regalböden
unter Balkon

(+00)

Beispiele:

+00

Kugelbahn

+30+00

liegendes Netz

(+00)

+1600
MPX

+300

+770

(+300)
Prallschutzmatte

Farbe ?
+1330

Kugelgarn
Farbe ?

+00

(+770)
OSB
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00
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(+300) Unten 3 Podestelemente

+00+00

+00

Unten 2 Podestelemente

+00
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+00+00+00

+00 +00

(+900)

+00

+00

(+300)
Prallschutzm.
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+00

+00

+00

(+300) (+1400)
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(+200)
Prallschutzm.

330 Camel

+700

+00

+750

+00

(+300)
Prallschutzm.

Unten Podestelemente

+00

+00

+00

+00+00

+00

+00

+35
Prallschutzm.

(+900)

+00

+35

+800

+1900 MPX
+900 Kugelgarn

+180
Kork

+180
Kork

+360
Tretford
Farbe ?

+940 Kugelgarn

+560
MPX

+XXX
MPX

+540
Kokos

+360
Tretford
Farbe ?

+720
MPX

+540
Kokos

+350 Kork

+1350 MPX

+450MPX

+500

+300

+720
MPX

+280 Kork

+700
Tretford

572 Nougat

+xx
z.B Teppich

+900 +2100

+300

+XXX

+300

+300
Kork

+300
MPX

+300
MPX

modelliert

- 355 Rocosa
- 188 Smaragd
- 810 Mira

+300
OSB

+300
+300

Wildspitze

Fenster
VSG

- Hellgrün
- Petrolblau
- Terracottarot

+300
Mosaik

Tretford

+750
Tretford

572 Nougat

+1050
Kugelgarn
829 Atria

+1500
MPX

- Hellgrün
- Petrolblau
- Terracottarot

+590

+280 Kork

+350

HPL-Bergahorn

+300
MPX

Einfräsungen
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00

K
or

k

W
eg

ef
üh

ru
ng

 a
uf

 "o
be

n"
 E

be
ne

+460 mit Fußbrett (+200)

Angaben zu Podestebenen
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+520

Oben Podestelemente

+350

HPL-Bergahorn

+350+940

+800

- Hellgrün
- Petrolblau
- Terracottarot

Teppich

+XXX

+2150
Regal

+300
Prallschutzm.

Linde

- 514 Jeans
- 575 Mitternacht
- 572 Nougat
- 571 Sahara
- 524 Kirsche
- 573 Tabak
- 559 Terracotta
- 564 Bernstein
- 569 Moos
- 519 Salbei

+300
Esche massiv

+300
Kokos

+300
Kiesel

+300
Kugelgarn

Farbe ?

+900

+1700

+5
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+300 Kork

+600
Tretford
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80
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+300
Tretford
Farbe ?

+00

+00

+00

+00

+00

+740

+6
00

M
P

X

+1050
Kugelgarn

+350 Lino sparrow

+XXX
MPX

+XXX
MPX

+340 Kugelgarn

+XXX
MPX

+720 HPL

+XXX
MPX

+720 HPL

Metall

+00

+720 HPL

+XXX
MPX

+720 HPL

+700
Tretford

+XXX
MPX

+00

- 330 Camel
- 368 Berber
- 385 Linde

+800

+00

+00 +00 +00

+740

+00

+1750
MPX

+1400
Mawi 19mm
lose auf MPX

einfacher Aufbau

+340

1549

86
2

Krippe - 10-12 Monate - Körpergröße: 75-80 cm

Krippe/ Kiga - 2-3 Jahre - Körpergröße: 87-98 cm

Krippe - 10-12 Monate - Körpergröße: 75-80 cm

Kiga - 5-6 Jahre - Körpergröße: 113-120 cm

Hort - 7-10 Jahre - Körpergröße: 125-140 cm

Kiga - 5-6 Jahre - Körpergröße: 113-120 cm

Kiga - 4-5 Jahre - Körpergröße: 104-113 cm

Krippe/ Kiga - 2-3 Jahre - Körpergröße: 87-98 cm

Hort - 7-10 Jahre - Körpergröße: 125-140 cm

Krippe - 1-1,5 Jahre - Körpergröße: 81-86 cm

Kiga - 3-4 Jahre - Körpergröße: 93-104 cm

+900

+1050?

Kiga - 3-4 Jahre - Körpergröße: 93-104 cm

Krippe - 1-1,5 Jahre - Körpergröße: 81-86 cm

12
15

Kiga - 4-5 Jahre - Körpergröße: 104-113 cm

Kissen
aus

Bestand

Anbauseite

2-Sitzer

2-Sitzer

Erzieherhocker

Stuhl (f. Erw., Personalraum)

Kindersessel,
STRANDMON, IKEA

Bobby Car

Schlafplatz
auf

Mawi

Sitzgruppe

Rope Sofa modul, Norman Copenhagen

A3

Sessel,
STOCKSUND, IKEA Sessel

Servierwagen

2er-Sofa, 
LANDSKRONA, IKEA

Großraumdrucker

2er-Sofa, 
STOCKSUND, IKEA

A3

Kissen
aus

Bestand

Kind in Rollstuhl

TrippTrapp

Kissen
aus

Bestand

Sessel

Kissen
aus

Bestand

Anbauseite

+19

300

 (dünn, bitte Anwendungsbereich beachten)

+35
Höhenangabe bei Mawi

220

260

220

220

220

Lichtquelle Zentrum, Deckeninstallation

Lichtquelle Zentrum, Wandleuchte

Steckdose einfach, h = vermaßt bis Mitte

Steckdose zweifach, h = vermaßt bis Mitte

Steckdose dreifach, h = vermaßt bis Mitte

Lichtschalter, h = vermaßt bis Mitte

Netzwerkdose, h = vermaßt bis Mitte

+00
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uf
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au

+00

+00

Rasterdecke
Fensterbank UK / OK

Fußbodenheizung

+210

(+00)

(Bücherfach)

+350

(+
00

)

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1

(Regal)

(+
00

)

(+00)

(+00)

(+00)

(+00)

(+00)

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1

Brüfball

+200

+250

+280

+300

+400

Möbellinoleum "Flüsterlino" Breite 1830

HPL Magnetschichtstoff 3030 x 1200 Nutzmaß (3050 x 1220 Rohmaß)

HPL 2780 x 1290 Nutzmaß (2800 x 1310 Rohmaß)

(+00)

BRH in mm

Raumhöhe in mm

Revisionsklappe UK/ OK

Heizkörper UK / OK

Raumbezeichnung

Bodenbelag / Farbe

Leichtbauwand
massive Wand

(+00)
(+00)

(+00)
(+00)

Die aktuellste Zeichnung bitte immer links liegen lassen und ältere Varianten nach rechts schieben
HIERFÜR VORHER DOTS EINBLENDEN BITTE. (damit sie nicht unbeabsichtigt gelöscht werden)

(darunter Schrank)

+00

(+00)

(+00)(+00)

+00 +00

+00

+00 +00 +00 +00

+00 +00

+00

(+00)

(+00)

(+00)

Tischlerplatte Gabun, Buchholz, 2050 x 5200

Pappel Sperrholz, Mainleus, 2520 x 1850 & 3100 x 2100

Spanplatten (auch beschichtet), 2700 x 2080 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: längs & quer
Buchholz i.d.N., 2500 x 1250 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: quer
Buchholz i.d.N., 3000 x 1500 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: längs
Mainleus, 2500 x 1250 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: quer
Mainleus, 3050 x 1550 Rohmaß!

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1
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51-3-01-001-01

03-0-90-017-Farbcode

03-0-90-017-03
03-0-90-017-02

03-0-90-017-01

03-0-90-016-02

03-0-90-016-01

51-3-01-001-01

03-0-90-015-01

03-0-90-015-02

03-0-90-015-03

03-0-90-015-04

03-0-90-016-Farbcode

03-0-90-015-Farbcode

Spiegel im MPX-Rahmen 4
900 x 450mm
50-3-90-004

Fallschutzmatte "Double Competition Standard"

Spiegel im MPX-Rahmen 2
1200 x 600mm
50-3-90-002

Spiegel im MPX-Rahmen 5
600 x 450mm
50-3-90-005

Spiegel im MPX-Rahmen 3
900 x 900mm
50-3-90-003

Spiegel im MPX-Rahmen 1
1500 x 1000mm
50-3-90-001

Rollkiste mit Grifflöchern
für 80er Garage
(BxHxT) 344 x 245 x 365 mm
50-0-01-015

Hockertreppe

Fallschutzmatte "Double Competition 160"

Fallschutzmatte "Super leicht"

Matte kann nicht gedreht
gepuzzelt werden.

In Anzahl berücksichtigen!

Matte kann nicht gedreht
gepuzzelt werden.

In Anzahl berücksichtigen!

Fensterbrüstung ca. 90cm? Fluchtweg

Teppich?

Lüftungsgeräte ca. 80x80cm?
Position?
Verkleidung in Holzoptik neu?

Licht und Schatten

Modul

Modul

Modul

zusätzlicher Stauraum

0

Fensterbank Erwachsenensitzhöhe?
z.B. 42cm?

Wie soll die Möblierung
Personalraum sein?
Wo sind z.B. die Postfächer?

Podesthöhe? Bestandspodest entfällt komplett?

Schmutzschleuse
Schuhe ausziehen
(im Winter)

Bühne
bis 4m²

Möblierung?

ca. 8 Kinder

Orgazone Erwachsene

Bsp.: Schrank (009) nicht versiegeln,
TR

Papier etc.
für Trockenmalen

01.01.2024 

Datum:wichtige Information / HinweisInfo Kundenabsprachen vor / nach AB

Hausaufgaben ca. 10 Kinder
Fußbodennah
Teppich

Bibliothek

Schränke als Stauraum oder Höhlen?

Platz für Leinwand oder weiße Wand nötig?
oder besser im Tanzraum?

Schiebetür nötig?
stattdessen
abschließbarer Schrank?

Stehtresen
Kaffeepause?

wieviel Öffnung 
muss sein?

alter Türdurchbruch
als Backstageeingang

Schacht für Wasser hier möglich?

Matten 4x5m

Kletterfelsen
Rückzug
Ausguck
Stauraum im Raum für Hängematerial

was fü Dinge
sollen im Geräteraum gelagert werden?

Trockenregal
Arbeitsfläche

Rückzug und Bank
Bufettmöbel
mobil?
Elektro von der Decke?

12
10

ca. 6 Kinder

Sitzbank

2-er Nische 2-er Nische
Podesthöhe?

Hausaufgaben ca. 10 Kinder

Knietisch für 4 Kinder
2-er Nische 2-er Nische

Hausaufgaben ca. 10 Kinder

Fenster halbhoch?
Weglassen?

Welche Verglasung?
Sandwichelement

muss Tür in Raum aufgehen?

Fensterbank Erwachsenensitzhöhe?
z.B. 42cm?

Fensterbank Erwachsenensitzhöhe?
z.B. 42cm? Baupodest entsprechend

Regale
für Bücher 
und Kleinteile

Teppichzone ab Flur

wird diese Tür überhaupt gebraucht?
Kann sie an dieser Stelle sein?

Vorteil - weniger bauliche Eingriffe 
mehr ruhige Zone am Fenster

Frisierplatz
Spiegel und Ablage

Welche Funktionen 
sollen hier hin?
Garderobe und Stauraum
Erwachsene?

Sitzbank ein m²

Jacken etc.

Sitzen

Empore
unten Höhle

Spiegel /
und Whiteboard Kombination?

Lüftungsgeräte 
Position? UK?

100

Für Diespeck
Sonderbreite
und höhere Sitze

zusätzlicher Stauraum

Hängeschränke über Garderoben gewünscht

zusätzlicher Stauraum

Händewaschen!!!

niedrigerer Arbeitsbereich

Küche Kameleon?
erst einmal in Kostenschätzung berücksichtigen
(Ohne Elektro - welche Ausstattung wird gewünscht? 
Industriespülmaschine welche Größe?)

Höhen Fokus 6-8 Jährige?

Waschbecken und 2. Spiegel 
gegenüber

Ganzkörperspiegel
Getränke?

Ecke noch ungeklärt

NEU?

+590

Modul

+400

Modul

+490

Modul

Modul

ModulModul
Modul

Modul

Nassmalen 
Malwand einfach senkrecht

! anders beim Zugang zu großen Ebenen

ca. 6 Kinder

Utensilien wie Geschirr
und Kaufladen

Verkleiden

Warten und 
Rückzugsecke
max 2 m²

Erwachsenengarderoben
für mind. 10 Leute

Rucksäcke oder BücherRucksäcke oder Bücher

Schuhregal Hausschuhe - geringe Tiefe

Fensterbrüstung 90cm

Aufhängung Rücksäcke, Entwurf KD ?
lichte Breite?
Platz für Hausschuhe während Kinder draußen sind?

75 Garderobenplätze
und Rucksackregale 3-Etagen
Sitzinsel
Stützengröße noch nicht definiert
evtl. doppelt so groß

lichter Durchgang 120!
Teppichzone

Tür geschlossen
Knietisch
trocken malen
Weben, Perlen...

Schrank umbauen?
zu Höhlen und 
Nischen

Schrank umbauen?
zu Höhlen und 
Nischen

Schrank umbauen?
zu Höhlen und 
Nischen

Sitzbank halbhoch
in Schranknische
(Tribüne)

Bsp.: Schrank (009) ist aus Gr.1, EG 
in NR.03, OG umgezogen, genaue 
Position vor Ort abstimmen, TR

07.01.2024 

05.01.2024 Bsp.: Nachtrag ohne Kostenberechnung: 
Muschelgriffe statt Bügelgriffe, 
TR abgestimmt mit BW

Höhe Einschubkiste

Intern für Kalkulation / AV / Produktion

Pdesthöhe

Höhe Luft,  OK Einschubkiste - UK Podeststufe: größer als 25mm

- bei schiefen Ebenen die Steigung beachten!
- Seitenwände optional
- B/T variabel, Höhe max. 500 mm
- max. 30° Steigung
- zwingend beachten:
  Stufe nach schiefer Ebene muss
  dieselbe Höhe haben, wie die schiefe Ebene

Höhe Materialgarage, bis UK Podeststufe

120

01.01.2024

Datum:wichtige Information / Hinweis

Montage-Favorit

Röhren dürfen nicht länger als 2000 mm sein
die Neigung darf 15° nicht überschreiten

Änderung / Hinweise (Dot - neu)

Bsp.: OSB-Wand fungiert als 
Dampfsperre! Keine Bohrungen 
in Wand erlaubt, TR // 
Fr. Erika Musterfrau, Bauleitung
s. Checkliste Planer
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UK Blende = 1890mm
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920

2068

- Kreide- / Magnetschichtstoff schwarz matt
- Boardmarker- / Magnetschichtstoff weiß
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5

43
33

53

344 365

24
5

10
3
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7

Bemaßungsstil: Kameleon M 1:20

- H3840 ST9 Ahorn
- U156 ST9 Sandbeige
- U75 ST9 Lichtgrau
- U617 ST9 Wasabi
- U222 ST9 Cremabeige
- W1000 ST9 Premiumweiss
- U636 ST9 Fjordgrün
- U727 ST9 Steingrau

- 4157 pearl
- 4184 olive
- 4176 mushroom
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526526526
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0
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Bemaßungsstil: Kameleon M 1:50

1515

11
61

49
8

954 540

Beispiel Darstellung Deckenplatte

460
400

46
0

UK Blende = 1890mm

UK Blende = 1890mm

UK Blende = 1890mm

Kasperletheater

Mittelschichtverlauf quer
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+150

+150

+590

Bogenbrücke

Bogenbrücke

+370

Edelstahl-
spiegel

Edelstahlschüssel, Ø 280
Maße Stand 2020

Acrylglas

h=200

Text
Beschreibung, h 80

Rattangeflecht 

150 x 200 cm 
Maschenweite 30 cm

 Stab m. Spielelement

Fühlrahmen 

"Double Competition"
100 x 100 x 2 cm

Fallhöhe bis 90 cm

Farbe Oberseite:
GELB

Farbe Oberseite:
GRÜN

3108
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2265

20
42

+35

Schulranzen 
25 x 40 x 20 cm (BxHxT) 

Tischkicker

Außentür (Glas) mit feststehendem Element

+31

800

Gummistiefel Krippe

Wahrnehmungsbad klein

+35

Gr. 2_1200 x 600 mm

 Holzhaken

Nebenträger

Spiegel im MPX-Rahmen 

+43

Schiene

Hauptträger

www.feinewerkzeuge.de/spindel.html

Kaminaufstieg 
mit Dach 

Joki Hängehöhle

hohe Schränke

10/14 cm

10/14 cm

10/20 cm

10/20 cm

halbhohe 
Schränke

14/24 cm

14/28 cm

 Baumstamm 1,4 / 3 / 4 od. 5?

 Keramikzwiebel
 H 100 mm Ø 85 mm

 Keramikzwiebel
 H 200 mm Ø 155 mm

 Keramikzwiebel
 H 300 mm Ø 215 mm

unterschiedliche Stäbe

tlw. Rattangeflecht

 XX Stäbe mit Spielzeug

 Stäbe durchgehend
 bis darunterliegenden Boden

 Stofffeld
 Maße / Farbe

 Netz - Brüstung

 OSB - Brüstung

 geflexte Oberfächengestaltung

 Stab - Brüstung
 Stab vor Stab vorgesetzte Stäbe

 Stäbe  Holzringe

 XX gedrechselte Stäbe

Kugelbahn
Var. 2 

Kugelbahn
Var. 1 

Drehwürfel

3429

Gucklöcher in MPX Ebene
(nur einfacher Aufbau)

Stab mitSpielmaterial
(kann variieren)

haptische 
Fühlanlässe

Bürste

+c
a.

90
0

H
P

L 
- F

ar
be

Tischkicker

Gr. 5_600 x 450 mm

Gr. 5_450 x 600 mm

Gr. 4_900 x 450 mm

Gr. 4_450 x 900 mm

Gr. 3_900 x 900 mm

Gr. 2_600 x 1200 mm

Gr. 1_1500 x 1000 mm

Gr. 1_1000 x 1500 mm

Spiegel im MPX-Rahmen 
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Spiegel im MPX-Rahmen 

Materialgarage
mit Einschubkiste

Materialgarage
mit Einschubkiste

Spiegel im MPX-Rahmen Spiegel im MPX-Rahmen 
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Netztunnel, 115mm Maschenweite

schräges Netz, weitmaschig, 115mm Maschenweiteliegendes Netz, weitmaschig, 115mm Maschenweite

Gummistiefel ElementarHausschuhe

12
80

1600
+38

+38+38

+31

+31
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2650

doppelflüglige Blockrahmentür Blockrahmentür

Außentür (Glas)

Fenster einflüglig Fenster doppelflüglig Fenster festverglast

Fahrradhelm
ca. 20 x 16 x 25 cm (BxHxT) 

Schraubstock

+35

Schulranzen 
36 x 32 x 19 cm (BxHxT)

Volumen

1200

Volumen

+38

+35

+38

+38

+38

+38

+38

+35

+35

+35

+35
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1950

Spiegelwand H 190cm mit 
klappbaren Seiten
Rückseite: magnethaftende Wand

(unter 1500 zwei  Regalböden
& Garage für Materialserver)

Deckenplatte

Elementar XL - Tisch

48 x 48 x 36 cm36 x 36 x 27 cm

Krippe L - Tisch

halbhohe
Schränke

Rückwand schlicht
kann auch an Wand

Gucklöcher
schlichter Mini Acrylspiegel

in der Ecke
(s. Fotos Göttinger Kongress

Ankersteine)

1606

15
61

23
03

2188

14535

4130

16
04

60
8

11
50

29
2

Hängekorb
z.B. H&M

Kinderkleiderbügel
z.B. IKEA

Farbe Oberseite:
GRAU

Farbe Oberseite:
SCHWARZ

Farbe Oberseite:
GRÜN

Farbe Oberseite:
BLAU

Farbe Oberseite:
ROT

Puzzlematten, "Double Competition Standard"

Farbe Oberseite:
BLAU
Farbe Oberseite:
ROT

385

Volumen

Schulranzen 
25 x 40 x 20 cm (BxHxT) 

Volumen

Schulranzen 
36 x 32 x 19 cm (BxHxT)

Schwingboden kleinSchwingboden groß

Spion 

Glaskugel 

Murmel 

Spiegelkasten 

Fühlkasten 

Stäbe mit Spielzeug 

unterschiedliche Stäbe 

Kaminaufstieg 
mit Dach 

16
70

50
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Kaminaufstieg 
mit Dach 

Kaminaufstieg
mit Klettertritten
uns Stab

weitere Erläuterung, h 50
Text
Text Text

Handlauftampen

Handlauf/ Asthandlauf

+00

+00

+00

Tresenbrett
massiv

Kaufladentresen unter PodestebeneTresenbrett / Sitzbrett

Kletternetz

Kletternetz
250 x 300 cm 
Maschenweite 30 cm

Rollkiste

h=245

(BxHxT) 34,4 x 24,5 x 36,5 cm

Netzfenster

Keramikzwiebel
groß, auf 100 x 100

Keramikzwiebel
mittel, auf 60 x 80

Keramikzwiebel
klein, auf Rattanstab
Maße ca. H 100 mm Ø 85 mm Maße ca. H 300 mm Ø 215 mm

Maße ca. H 200 mm Ø 155 mm

Aufstieg
Baumabschnitt

Ansichten

Wahrnehmungsbad klein
Wahrnehmungsbad groß

kettengetragen

Handlauf Seil

Hängebrücke

TalbrückeBohlenrampeBohlensteg

TalbrückeBohlenrampeBohlensteg Bohlensteg, mit geraden Brettern

Bohlensteg, mit geraden Brettern

Bohlensteg, verschiedene Bretter/Stäbe

Bohlensteg, verschiedene Bretter/Stäbe

liegendes Netz, weitmaschig

Anschluss 2 Podest

Anschluss 1 Podest

+70
0

+5
90

+480

+4
80

+3
70

+2
40

+240

+1
50

+700 +590

Tresen

+480 +370 +240

PfostenBaumstamm

PfostenBaumstamm

Sprossenaufstieg, ebenenstehend Sprossenaufstieg, unter Ebene

+590

hohe Schränke

+480+370+240

Hockertreppe - 11-teilig
BxHxT
1x Hocker: 65 × 70 × 55 cm
2x Hocker: 45 × 59 × 48 cm
2x Hocker: 45 × 48 × 41 cm
2x Hocker: 45 × 37 × 34 cm
2x Hocker: 45 × 24 × 27 cm
2x Hocker: 45 × 20 × 15 cm

BoulderwandKletterwand
MPX-Fräsung

schiefe Ebene steil

schiefe Ebene mit Modellierung

schiefe Ebene mit Leistenschiefe Ebene

h=770mm

liegende Welle

Angaben zu Möbeln +200

Krabbelloch Krabbelloch mit 
Tritt- und Grifflöchern

Höhleneingang
zur Wand offen

Höhleneingang

13
75
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Schwingboden 
ca. Ø 1000 mm

bildhauerisch
gestalteter Hügel

Podestelemente

Erklärungen

Grund-, Ein- &
Anbauelemente

Orte

Schubkasten
für Schlafmatte

Materialgarage
mit Einschubkiste

Materialgarage groß
Materialkiste mit Gummibändern & Rollen

700 x 550 mm700 x 500 mm550 x 500 mm300 x 300 mm

65
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 Baumstamm 2,8m

Ansichten

h=250

1172

bodentiefes Fenster

15
00

opt. Baumstamm
je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Schwalbennest, Weidematte

opt. Baumstamm

Schwalbennest, Weidematte

opt. Baumstamm

Schwalbennest, Weidematte

opt. Baumstamm

Schwalbennest, Weidematte

Krabbelloch mit 
Klettertritten

opt. Baumstamm
je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Schwalbennest, Weidematte

Krabbelloch mit 
Trittlöchern

Sprossenaufstieg
unter Schwalbennest

Sprossenaufstieg
vor Schwalbennest

Schwalbennest für Schlafmatte
1200 x 600 cm

"Double Competition"
100 x 100 x 4 cm

Fallhöhe bis 160 cm

Puzzlematten, "Double Competition 160"

Fallschutzmatte
100 x 100 x 10 cm

Fallhöhe bis 260 cm

Fallschutzmatte
100 x 100 x 15 cm

Fallhöhe bis 300 cm

Fallschutzmatte
200 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 210 cm

Fallschutzmatte
150 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 210 cm

Fallschutzmatte
100 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 210 cm

+43

Fallschutzmatten Fa. Bänfer

Kokosfender

schräges Netz, engmaschig
45mm Maschenweite

+43

Netzboden, engmaschig
45mm Maschenweite

Netzausschnitt, engmaschiges Netz
45mm Maschenweite

14/28 cm

Vorderzange (Hobelbank)

Multigurt
300 x 12,5 cm

+43

Bauklötze

Fallschutzmatten Fa. Weichelt

Fallschutzmatte "super leicht"
200 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 230 cm
Gewicht 6 kg

Nebenträger

Schiene

Schiene

Schiene

Schiene

Nebenträger

Hauptträger

Hauptträger

Nebenträger

Schiene

Schiene

Schiene

Hauptträger

Nebenträger

Schiene

Schiene

Hauptträger

14/24 cm

14/24 cm

gebrochener und
gesicherter Spiegel

Spiegelecke
2 x VSG
1 x Edelstahlspiegel

Handlauftampen Handlauftampen

Handlauftampen Handlauftampen

Kugelbahn
Var. 1 Kugelbahn

Var. 2 

 Drehwirbel zur Deckenmontage

 Hewi Einzelhaken

 Hewi Doppelhaken

+35

 Hewi Dreifachhaken

+35

+38

+35

+35 500

+35

+46

+35

+35

66
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Stab mit Kugeln

 Vollholz-Leisten
 MPX -  Brüstung
 mit Acrylglas

 Stäbe, überstehend, durchgebohrt

 Skulptur

14/24 cm

Krabbelloch mit 
Trittschlitzen

Fensterbank - Sitzkombination

je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Spiegel

je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Maße für Bühnenvorhänge

150 x 150 mm

Schwingboden
ca. Ø 700 mm

Baumstamm

Schwingboden
ca. Ø 1400 x 1000 mm

Auf- & Übergänge

je nach Wandbeschaffenheit einplanen

800

Krabbelloch mit 
Klettertritten

+150

schiefe Ebene mit Einfräsungen

Sprossenaufstieg, bodenstehend

Fallschutzmatte 18kg
200 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 220 cm

Sprossenaufstieg mit Einhängebrett

Entwurf vom: xx.xx.2024

K240xxx

Ausstattung

Törchen

Handlauf

LichtMauer grau

Anderes

HPL

Cremabeige Wasabi Fjordgrün

Holz hell Holz mittel Holz dunkel

BernsteinTreibholz/ TaupeTerracotta

Teppiche

Farbfelder

Spielschüssel

Baumabschnittstritte

Stiftefach

Einsätze in/auf Podestböden

Hängekorb

Pfosten / Baumstamm / Skulptur / Keramikzwiebel

Bodenbeläge mit Aufpreis

Bodenbeläge

Bretterbrücke mit Bretter-Brüstung

Bretterbrücke mit gestalteter Multiplex-Brüstung

Bohlenbrücke, mit Bodennetz, mit Netzeinhausung

Sprossenaufstieg

Motorikwand

Kletterwand / Boulderwand

Krabbelröhre

schiefe Ebene

liegende Welle

Darstellung liegende Welle "Merle"
B/H/T variabel

Teppichwellen 600mm Röhre

Bogenleiter

Heizungen

Raumelemente

Materialien

Beschriftung, Informationen zu Podestbauteilen

Höhenangaben, immer in Millimeter

Wegeführung, Durchstiegs-, Wegepfeile

Symbole, Elektroinstallation

Darstellung von Krabbellöchern / Durchstiegen / Aufstiegshilfen

DIN - relevante Hinweise

nach DIN EN 1176-1 : 2008
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Mindestbreite des Fallraums (in cm)

freie Fallhöhe (in cm)

100

Bienenkorb

Mulde

liegendes Netz

Netzreuse

Lauflänge, Durchgangesbreite, Deckenhöhe

HPL-Schichtstoffe

Materialgaragen

Wahrnehmungsbad

Edelstahlspiegel für Baupodeste/ Spiegelecken

Projektname

Planer:inZeichner

Projektnr. Pos.-ID:

Schwalbennest

Theatervorhang (Vorhang-Set: M & L)

Länge Hängehöhle 150 cm
benötigte Mindesthöhe 200 cm
belastbar bis max. 80 kg

weitmaschiges Netz, 115mm Maschenweite (Lippmann)

engmaschiges Netz, 45mm Maschenweite

Holzwerkstoffe

Motorikbalken - ZubehörMotorikbalken

Fallschutzmatten

Materialgaragen - Aufbau im Verhältnis zur Podesthöhe

wichtige, projektrelevante Informationen / Kommunikationsfelder für Zeichnung

Vorhang für Kasperletheater (Vorhang-Set: S)

Projekt

Törchen

Schwingboden

17
0

Netztrommel

Ermittlung des Fallraumes

Raumbeschriftungen, Informationen zur Primärarchitektur

Kaminaufstiege

270

Teppichwellen 550mm

Bohlenbrücke, mit Netzeinhausung

Brüstungsdarstellung

Hinweise Details

Moos Atria, Sahara

Holz

Tresen / Sitzbank

Kleidung

wichtige Projektinfos:

Datum:wichtige Information / Hinweis

Wissenswert:
laut Hersteller mind. 12/12-er Balken

- Optional mit Schienen
- Abstand Schiene zu T-Verbindung ca. 15 cm
- Abstand Schine zu Eckverbindung mit Winkel ca. 25 cm! ! - nach neuer Statik (hr. Ziegeler, Stand 02.2024, 

- Querschnittangaben für Balken bei einer Gesamtbelastung von max. 350 kg
- Abweichungen bei anderen Lasten möglich

Bitte die bestellte Farbe der Oberseite in Zeichnung angeben.
Bei zugeschnittenen / angepassten Matten ist die Wendemöglichkeit NICHT gegeben

Bei Anschnitt einer Puzzelmatte muss immer eine volle Matte
ins Angebot aufgenommen werden, weil die Reste nicht anderswo angelegt werden können

Bitte die bestellte Farbe der Oberseite in Zeichnung angeben.
Bei zugeschnittenen / angepassten Matten ist die Wendemöglichkeit NICHT gegeben

Bei Anschnitt einer Puzzelmatte muss immer eine volle Matte
ins Angebot aufgenommen werden, weil die Reste nicht anderswo angelegt werden können

(muss in Mainleus noch bestellt werden)

(Spiegel von hinten nur angeschraubt)

Regal für Maxi 70 Brettbausteine - 
Bausatz 29-teilig

weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B (min.700mm)/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

- Beim Netztunnel auf Kopffangstellen achten
- Bei zu geringen Abstand zur Deck bitte Netztunnel in U-Form
ausführen und oben mit Deckelplatte verschließen.
- vorzeitige Absprache mit technischer Abteilung dringend empfohlen
- Lichtes Durchgangsmaß mind. 520mm
weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

!
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Baupodest
für Pallette ("Leo" - als kleinste Leonardo Variante? oder "Vincent")
gerade Setzstufen, bzw. Doppelgarage als einfache Kiste / optional beidseitig nutzbar?

Wenn die Korkstufe auch oben ins Podest gesteckt werden darf, kann sie etwas länger sein als 115cm
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- SCHWARZ / GRAU

- BLAU / ROT

!
- BLAU / GRÜN

!

- SEHR WICHTIG:
  Mindesthöhe Schwingboden min. +1700 mm. 
  Lichte Durchgangshöhe darunter min. 1400 mm

  UK Schwingboden ca. 400 mm unter Bodenoberkante

In Anlehnung an Durchstieg aus dem Podest "Lukas"

Beispiel: Durchstieg aus dem Podest "Käuzchen"

!

Beispielhafte Darstellung
bitte darauf achten, dass die Kinder von der oberen Ebene 
nicht unbeabsichtigt in den Aufstieg fallen. (Brüstung vorsehen)
Auf die untere Stufe immer Prallschutzmatte oder Fallschutzmatte vorsehen!

Länge Variabel

Länge Variabel

günstigere Variante 
auch in MPX möglich

Beispielhafte Darstellung, 
zwischen zwei Bäumen
B/H/T variabel

Neu: Netze gibt es jetzt MIT Ösen und OHNE Ösen!

Podesthöhen von 200mm haben keine Materialkästen! Max. Materialgaragen ohne Einschubkiste!

Rollenware 30 lfm

! KEINE SCHWÜNGE MÖGLICH !

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Material:
Spiegelglas PRO-Verbundspiegel 6mm,
(gpr.EN 12600:202(Leistung 2B2) Pendelwiderstand)
und Edelstahlspiegel (sichtbarer Unterschied zu Glasspiegeln)

Bitte Rohbalkenlänge (in m) für
Kalkulation benennen!
Nichtzutreffendes bitte streichen

zum Einbau für Rollenspielanlässe geeignet

!

VSG Böden:
3-lagigem VSG Glas 
lotrechte Nutzlast: 
Kategorie T1 nach DIN EN 1991-1-1/NA:2010-12

!!Beratungsionfo:
diese Optik unterscheidet sich
SICHTBAR von Glasspiegeln.

folgende Fallraumermittlung finden wir inder Fachdokumentation "Spielplätze"
der Beratungsstelle für Unfallverhütung (bfu), Bern 2018
Fallraumberechnung für Fallhöhen zwischen 1,5m und 3m:
Fallraum x = 2/3 der Fallhöhe + 0,5m
Der Fallraum muss mit -der Fallhöhe entsprechenden- 
Fallschutzmatten ausgelegt sein oder einen entsprechenden Boden aufweisen

!

Da dieses Element bekletterbar ist,
mit Fallschutzmatte anbieten!!

weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B (min.800mm)/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

- jeweilige Länge der Netzzugänge zum Hängekorb max. 1200mm
- Positionen der Netzzugänge sind variabel. Bitte mit der Fertigung im Vorfeld abklären
- Quelle: MO_HK_2T (diese Zeile löschen, wenn das Objekt neu verknüpft wurde)!

VSG Böden:
nur in den Maßen 
40 x 40 cm möglich

! lichtes Durchgangsmaß mind. 520mm 
im Hauptaufstieg ZWINGEND erforderlich

Materialangaben in der jeweiligen 
Farbe der Podesthöhe
Achtung: bitte immer prüfen, ob die Farbe
lieferbar ist, bzw. noch im Sortiment!

!

Pfosten bis Boden Pfosten auf Podestebene stehend

Darstellung:
unter  Podeststufe

!
Ausschließliche Verwendung

unter einschaligem Multiplexboden

!
Ausschließliche Verwendung

unter einschaligem Multiplexboden

! Breite des Einhängebretts variabel
! max. Sprossenbreite 60cm !

Breite / Höhe / Tiefe variabel
Variante mit Baumstam deutlich aufwendiger und teurer als mit Pfosten

Breite / Höhe / Tiefe variabel
Variante mit Baumstam deutlich aufwendiger und teurer als mit Pfosten!

! Maximale Breite des Sprossenauftieges
600mm
Sonst ist eine Mittelseite nötig
Das muss für die Kalkulation erkennbar sein

Bienenkorb aus dem
"Anna"-Podest

zweischaliger Aufbau nötig!! natur und farbig 
geölt möglich

!

!

!
Höhe und Länge fix, Breite variabel, wenn 
möglich aber diese verwenden.
Andere Maße möglich, dann aber kein Modul

Es gibt unzählige Varianten eines Bienenkorbs, Dies ist für eine 
Serienproduktion schwierig,
zeugt aber von einer reizvollen Individualität und ist für uns doch ein 
Qualitötsmerkmal.
Wir sollten 1 - 2 Standardvarianten festlegen und den individuellen 
Bienenkorb als 
Exta erhalten.
-links ein übernommenens Modul
-rechts ein Anwendungsbeispiel aus R-180188 (Köln Rehkids) Pos.50
Türmaße beachten!
Die Höhe des Korbes darf 850mm NICHT überschreiten

m
ax

.5
00

! ! ! !

! - links Darstellung der Welle von "Merle"
- B / H / T variabel (bitte auf Steigung achten)
- rechts Modul aus Düsseldorf Flügelstraße

!

! - zwischen zwei Platten verbaut
- Breite maximal 600, sonst ist eine Zwischenseite nötig. Dies muss besonders kenntlich gemacht werden
- Höhe maximal +590
- Bitte prüfen, ab wann eine Brücke mehr Sinn ergibt

!

Netz ist immer um 115 mm erweiterbar. (Lichtes Innenmaß beachten)
Maschenweite 100 mm kann von Lippmann nicht mehr gefertigt werden!

Für Ausdrucke im Maßstab 1:50 geeignet.
Ohne Detailbemaßung ≤ 30 cm

ab 100 cm Fallhöhe diesen Bereich mit Matten auslegen

Spielebenen bis zu einer freien Fallhöhe von 150 cm 
müssen einen Fallraum von min. 150 cm aufweisen.
Die freie Fallhöhe darf 300 cm nicht überschreiten.
Alle Fallräume sollten keine Kanten oder Hindernisse
aufweisen.

- Maximale Lauflänge bei nur einem Aufgang

- mehr als ein Aufstieg ZWINGEND bei Lauflängen 

- lichtes Durchgangsmaß, Hauptaufstieg

≥10 m

≥520 mm

-maximale Höhenüberwindung auf 
die nächst angrenzende Ebene im Hauptaufstieg

≤10 m

≤XXX mm

≤XXX mm (m²)

Ø mm bei max. Länge XX mm

Ø mm bei Länge ab XX mm

-Höhlendurchgang Ø

engmaschiges Netz, Darstellung Netztrommel "Reinhold"
B/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 250

engmaschiges Netz, Darstellung mit Stamm
B/H/T variabel, jedoch Abhängig der Befestigungsmöglichkeiten
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 250

unbedigt bei der PLanung zu Beachten:
- je größer die Reuse, desto mehr Gewicht muss sie tragen können
  und entsprechend abgestützt werden.
- wenn auf den Baumstamm verzichtet werden soll mus ZWINGEND VORAB
  mit  der AV/Kalkulation (technische Überprüfung) gesprochen werden!

-Deckenplatte über Ebene zwingend erforderlich

Maße in (XXX) sind HPL-Schichtstoffmaße
Die vorstehenden Maße beziehen sich auf die maximal mögliche Plattengröße.!

!

Breite variabelBreite variabel

Schubkästen dem 
Matratzenmaß anpassen
!! Notwendige lichte Breite
pro Fach: Matratze + 2x 18mm MPX
+40mm Luft
Podesthöhe Krippe max. 200mm
Bei Zweifel Rücksprache mit AV!!!! !

- ab Raumhöhe zwischen Raumdecke 
und Ebene von weniger als 1500mm 

wenn die Raumdecke eine Lochdecke, Rasterdecke o.Ä. hat

Kennzeichnung:
Element NICHT Hauptaufstieg geeignet

-große Rückzugsebenen (+2m²) hohe Sensibilität, gute Zugänglichkeit 
beachten; ggf. mit zuständigem 
Brandschutz besprechen.

!

! Elemente nach eigenem Ermessen darstellen, 
wenn die genaue Position wichtig ist.
sonst Textlich für Kalkulation vermerken

0.8 mm Materialstärke

!
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Vorhang Set M:
Für Bühnenausschnitte von ca. 130 bis ca. 200 cm Breite 
und ca. 190 cm lichte Höhe.
Vorhanghöhe 2000mm
B1-Qualität

Vorhang Set L:
Für Bühnenausschnitte von ca. 200 bis ca. 290 cm Breite 
und ca. 190 cm lichte Höhe.
Vorhanghöhe 2000mm
B1-Qualität

Vorhang Set M

Vorhang Set M

Vorhang Set L

Vorhang Set L

Es befinden sich einige Mulden vorbereitet im Lager in Mainleus.

Sie sollen gerne mit eingeplant werden.

Standard 550er Teppichwellen 3 Stufen 
und 4 Stufen werden in Werk 2 
für beide Werke gefertigt.

!

- wenn das Schwalbennest tiefer sein soll als 1000mm, muss der Einstieg
mindestens Ø 500mm Duchgang gewährleisten, dass die Kinder hinten 
auch erreicht werden können.

Vorhang Set S:
Für Kasperletheater mit Ausschnitten von 60cm bis max. 90cm Breite 
und ca. 80cm Höhe. (max. 90cm)

bis max. 550 cm

- Oberseite rot

- Oberseite gelb

- Oberseite grün

- Oberseite blau

Sondermaße SIND möglich !!

Sondermaße sind möglich!
auch mit Klett erhältlich

Sondermaße sind möglich!
auch mit Klett erhältlich!

!
Füllmatten zwischen Balken / 12 cm (Mittelmaß)

Füllmatten zwischen Balken / 12 cm (Mittelmaß)

Füllmatten zwischen Balken

Wichtig: das kl. Dach könnte als Sitzanreiz fungieren.
Dies ist in der Positionierung zwingend zu berücksichtigen.
Nicht vor Außenfallschutz und wo unkalkulierbares Risiko entsteht.

Top geeignet für MBA, Fallhöhe 230 cm

! Sondermaße sind möglich ABER

KEINE RUNDUNGEN möglich !

bis max. 450 cm

bis max. 450 cm

1-2 Jahre = + 360mm Tischhöhe (Sitzhöhe 180)

1-3 Jahre = + 420mm Tischhöhe (Sitzhöhe 220)

ca. 3 Jahre = + 440mm Tischhöhe (Sitzhöhe 240)

2-4 Jahre = + 460mm Tischhöhe (Sitzhöhe 260)

ca. 4 Jahre = + 480mm Tischhöhe (Sitzhöhe 280)

3-6 Jahre = + 520mm Tischhöhe (Sitzhöhe 300)

4-8 Jahre = + 590mm Tischhöhe (Sitzhöhe 360)

bis max. 350 cm

bis max. 750 cm

bis max. 650 cm

bis max. 650 cm

NUR FÜR WANDMONTAGE!
Beratungsionfo:
gebrochener Spiegel ist mit
Acrylglas abgedeckt und 
ebenso gesichert.

Bis max. 60 x 60 cm / ohne Rahmen 
oder größer gegen Aufpreis möglich
Rhinobefehl:
Schrafur; Musterskala 250

Augenhöhe, ca. 103cm (98 - 120 cm)

Augenhöhe, ca. 96cm (96 - 113 cm)

Spiegelecke aus dem "Andrea"-Podest

Augenhöhe, ca. 91cm (87 - 108 cm)

Augenhöhe, ca. 83cm (85 - 99cm)

Augenhöhe, ca. 115cm

Augenhöhe, ca. 64cm

Reichweite nach oben, ca. 153cm

Die Höhe des Kaminaufstiegs richtet sich nach Krippe oder Elementar

Krippe: ab 45cm - 59cm, mit Fallschutzboden unten (od. Prallschutz)

Elementar: 70cm gut, höher möglich, dann Kletterhilfen, ab 60cm Fallschutzboden unten (od. bis 90cm Prallschutz 3,5cm)

Schulkinder: nach Augenmaß - je nachdem, ob eher durchwinden oder anspruchsvolles Klettern erwünscht ist 
– sonst gilt das gleiche wie für ab 3 Jahre

AvK, 01.12.2022

Reichweite nach oben, ca. 129cm

Reichweite nach oben, ca. 121cm

Reichweite nach oben, ca. 112cm

Reichweite nach oben, ca. 90cm

Körpergröße, ca. 133cm

Körpergröße, ca. 115cm

Körpergröße, ca. 109cm

Körpergröße, ca. 102cm

Körpergröße, ca. 94cm

Körpergröße, ca. 85cm

Maße abgestimmt auf  Alter und Größe der Kinder. Angaben unter Vorbehalt

! 120cm lichte Breite ist ein problematisches Maß, wenn wir das Törchen in der Höhe verändern. 
Dieses dann bitte nur in Rücksprache mit der AV einplanen. 
Es gibt inzwischen Rückmeldungen und einiges zu beachten.

wichtige Information / Hinweis!

Bsp.: Konstruktion besprochen 
TR / JK
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OK Bühne

Element NICHT Hauptaufstieg geeignet

Körpergröße, ca. 75cm

Reichweite nach oben, ca. 100cm

Reichweite nach oben, ca. 136cm

Augenhöhe, ca. 74cm

!

bis max. 750 cm

bis max. 350 cm

engmaschiges Netz zwischen Platten
B/H/T und Winkel variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 250

!

Sondermaße sind möglich!
auch mit Klett erhältlich

bis max. 550 cm

!

!

18
90

Beratungsionfo:
diese Optik unterscheidet sich
SICHTBAR von Glasspiegeln.

- Bei Ebenenwechsel zeigt der Pfeil IMMER in Richtung der nächst höheren Ebene
- Der Pfeil hat immer die Farbe der Ebene von der er startet
- Wird die Ebenenhöhe beibehalten zweigt der Pfeil in Laufrichtung

- ab einer Fallhöhe von 2m

für Podesthöhen ab 400mm !

!

-Höhlendurchgang Ø

-maximale Balkontiefe bei nur einem Zugang

Für Ausdrucke im Maßstab 1:20 geeignet.
Mit Bemaßung von Details

Röhren dürfen nicht länger als 2000 mm sein
die Neigung beträgt ca. 17°

Röhre nur waagerecht einplanen
Material Multiplex
max. Länge 2000 mm.

!
!

Ida Dehmel
Mannheim
HW_MO_WA

Darstellung:
Sprossenaufstieg auf Podestebene
vor Podeststufe!

Pfosten mit gestalteten Balkenenden

lichtes Durchgangsmaß mind. 520mm 
im Hauptaufstieg ZWINGEND erforderlich

Netzstufe mit Rahmen darf 
nicht im Hauptaufstieg 
eingeplant werden
Bis max. 60 x 60 cm / ohne Rahmen 
oder größer gegen Aufpreis möglich

max. Einbauhöhe
590mm ü. Boden

Spiegelecken sind Maßgebunden

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Podesthöhe: 
210mm - 250mm =  115mm Kistenhöhe
Podesthöhe: 
250mm - 280 = 165mm Kistenhöhe
Podesthöhe: 
280mm - 400 mm = 195mm Kistenhöhe
Ab 400mm Podesthöhe bitte Materialgarage groß verwenden

Beispielhafte Darstellung, 
zwischen Baum und Wand/Brüstung
B/H/T variabel

Beispiel: Durchstieg aus dem Podest "Heiner"

- ROT / GRÜN

- GRÜN / GELB

480

weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B (min. 700mm)/H/T und Winkel variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

!

!

01.01.2024

NEU

Bevorzugt dieses Maß verwenden,
wir versuchen ein Standardmaß zu
etablieren, das dann günstiger wird.

NEU

NEU

NEU

NEU

NEU

Maße prüfen

NEU

NEU

NEU

120

023

053

021

123

057

101

050

001

054

104

121

150

007

025

002

022

100

024

004

105

005

006

056

003

055

051

027

151

052

103

020

106

041

122

040

102

028

001

026

Kletterwand

Bogenleiter

Brücken

Sprossenaufstiege

Brüstungen

Pfosten / Baumstamm

Bodenbeläge

Bodenbeläge mit Aufpreis

Hängekorb

Stiftefach

Krabbelröhre

Baumabschnittstritte

Spiegel, MPX

Spielschüssel

Tresen / Sitzbank

Handlauf

Törchen

Ausstattung / Symbole Fenster & Türen / Symbole

Motorikbalken Zubehör - Motorikbalken

Kinder / Erwachsene / Ansicht KindermaßeHolzwerkstoffe

Wahrnehmungsbad

Netze

Materialgaragen

TörchenTheatervorhänge

Einsätze für Podestböden

Hinweise Details & Haken

HPL-SchichtstoffgrößenVorgaben DIN / Planung

Schwalbennest

Fallschutzmatten

Netztrommel / -Reuse

liegendes Netz

Fallschutzmatten

Materialgaragen

Mulde

Bienenkorb

Schwingboden

Darstellung / Hinweise / ErklärungenBeschriftungen

Kaminaufstiege

RöhreTeppichwellen

liegende Wellen

schiefe Ebenen

Bild 2: Geschützt sitzen am Fenster
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Variante mit Dach
und Ablage

Erwachsener
ca.175cm

Variante ohne Dach
und Ablage

Teppich auf Rückseite optional

Kind ca. 6 - 8 Jahre
128cm

Schnitt 3-3

Schnitt 2-2

±0.00-0.03

-2.87

+6.25 Bestand

+3.00

-3.85 Bestand

+2.80

±0.00

-0.28

+8.80

+6.10

+6.50

-2.87

-2.87

+6.30

-0.28

-0.03

+3.25

+3.20

+6.50

Aufzugsschacht
und Aufzugstüren
Bestand

+3.00

+3.20

+6.25 Bestand

-2.55

-2.87

+6.30

+3.00

Aufzugsschacht
und Aufzugstüren
Bestand

+6.30 Bestand

+8.80

+6.10

Aufzugsschacht
und Aufzugstüren
Bestand

+2.80

-2.87

-0.03

-2.55

+3.25

+6.25 Bestand

+3.20

-2.55

±0.00

-0.28

+3.25

Aufzugsschacht
und Aufzugstüren
Bestand

-2.55

+6.30

-0.03

+2.72

-2.87

+3.20

-0.28

+6.30

-0.28

-0.28

-2.87

-2.87

+3.00

+6.25 Bestand

+6.50

+6.50

+3.25

BRH 1,45BRH 1,53

4 Stg. 17 / 22 cm
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T30-RS

T30-RS

T30-RS

T30-RS

T30-RS

T30-RS

Ausgang
Spielbereich

T30-RS
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Wasseranschluss
Waschbecken für Atelier

Ausgang
Spielbereich

Schallschutz

Wasseranschluss
für Gartenwasser

F3
0 

(B
es

ta
nd

)

Schallschutz

RH 3,01 m

Schallschutz

Lage der Wand noch zu klären

Wasseranschluss
für Gartenwasser

Kü
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e 
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u
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m
. K
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nu
ng

Decke / Beleuchtung
ballwurfsicher
Boden als Sportboden

T30

Schallschutz

T30-RS

T30
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0
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,9

85
 m

R
H
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,8

5 
m

RH 3,01 m

T30T30-RS
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85
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T30-RS

Schrank für Büchertaschen und Garderobe (75 Stück)

F3
0 

(B
es

ta
nd

)

Schallschutz

T30-RS

Lage der Wand noch zu klären

R
H

 2
,8

65
 m

T30

T30-RS

SCHNITT 1 - 1

Flächen Bestand

Brüstungshöhe

Flächen Erweiterung

Vorstellwand F30 (Bestand) F30 (Bestand)
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+600

+1000 +1000

+00

+00

+400+300

+59 +59
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+00
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+600

+00
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+00

+00

+00

+00

+00

+600

+450
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+300

+600

+00

+00

+00
+00+450

+00

+300

+300

Deckenplatte

+00

+600

+1000

+00

+00

55
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+590

+00

max.+590

+00

+00

+00

+00

+500
+500

+00

+590

+00

+1330
Esche

+770

+300

(+00)

+770

3 Regalböden
unter Balkon

(+00)

Beispiele:

+00

Kugelbahn

+30+00

liegendes Netz

(+00)

+1600
MPX

+300

+770

(+300)
Prallschutzmatte

Farbe ?
+1330

Kugelgarn
Farbe ?

+00

(+770)
OSB
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(+300) Unten 3 Podestelemente

+00+00

+00

Unten 2 Podestelemente

+00

(+300)
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+00

+00+00+00

+00 +00

(+900)

+00

+00

(+300)
Prallschutzm.

+00
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+00

+00

+00

(+300) (+1400)
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(+200)
Prallschutzm.

330 Camel

+700

+00

+750

+00

(+300)
Prallschutzm.

Unten Podestelemente

+00

+00

+00

+00+00

+00

+00

+35
Prallschutzm.

(+900)

+00

+35

+800

+1900 MPX
+900 Kugelgarn

+180
Kork

+180
Kork

+360
Tretford
Farbe ?

+940 Kugelgarn

+560
MPX

+XXX
MPX

+540
Kokos

+360
Tretford
Farbe ?

+720
MPX

+540
Kokos

+350 Kork

+1350 MPX

+450MPX

+500

+300

+720
MPX

+280 Kork

+700
Tretford

572 Nougat

+xx
z.B Teppich

+900 +2100

+300

+XXX

+300

+300
Kork

+300
MPX

+300
MPX

modelliert

- 355 Rocosa
- 188 Smaragd
- 810 Mira

+300
OSB

+300
+300

Wildspitze

Fenster
VSG

- Hellgrün
- Petrolblau
- Terracottarot

+300
Mosaik

Tretford

+750
Tretford

572 Nougat

+1050
Kugelgarn
829 Atria

+1500
MPX

- Hellgrün
- Petrolblau
- Terracottarot

+590

+280 Kork

+350

HPL-Bergahorn

+300
MPX

Einfräsungen

+3
00
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+460 mit Fußbrett (+200)

Angaben zu Podestebenen
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+520

Oben Podestelemente

+350

HPL-Bergahorn

+350+940

+800

- Hellgrün
- Petrolblau
- Terracottarot

Teppich

+XXX

+2150
Regal

+300
Prallschutzm.

Linde

- 514 Jeans
- 575 Mitternacht
- 572 Nougat
- 571 Sahara
- 524 Kirsche
- 573 Tabak
- 559 Terracotta
- 564 Bernstein
- 569 Moos
- 519 Salbei

+300
Esche massiv

+300
Kokos

+300
Kiesel

+300
Kugelgarn

Farbe ?

+900

+1700

+5
90

H
P

L 
- S
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?

+300 Kork

+600
Tretford

+2
80

K
ug

el
ga

rn
82

9 
A

tri
a

+300
Tretford
Farbe ?

+00

+00

+00

+00

+00

+740

+6
00

M
P

X

+1050
Kugelgarn

+350 Lino sparrow

+XXX
MPX

+XXX
MPX

+340 Kugelgarn

+XXX
MPX

+720 HPL

+XXX
MPX

+720 HPL

Metall

+00

+720 HPL

+XXX
MPX

+720 HPL

+700
Tretford

+XXX
MPX

+00

- 330 Camel
- 368 Berber
- 385 Linde

+800

+00

+00 +00 +00

+740

+00

+1750
MPX

+1400
Mawi 19mm
lose auf MPX

einfacher Aufbau

+340

1549

86
2

Krippe - 10-12 Monate - Körpergröße: 75-80 cm

Krippe/ Kiga - 2-3 Jahre - Körpergröße: 87-98 cm

Krippe - 10-12 Monate - Körpergröße: 75-80 cm

Kiga - 5-6 Jahre - Körpergröße: 113-120 cm

Hort - 7-10 Jahre - Körpergröße: 125-140 cm

Kiga - 5-6 Jahre - Körpergröße: 113-120 cm

Kiga - 4-5 Jahre - Körpergröße: 104-113 cm

Krippe/ Kiga - 2-3 Jahre - Körpergröße: 87-98 cm

Hort - 7-10 Jahre - Körpergröße: 125-140 cm

Krippe - 1-1,5 Jahre - Körpergröße: 81-86 cm

Kiga - 3-4 Jahre - Körpergröße: 93-104 cm

+900

+1050?

Kiga - 3-4 Jahre - Körpergröße: 93-104 cm

Krippe - 1-1,5 Jahre - Körpergröße: 81-86 cm

12
15

Kiga - 4-5 Jahre - Körpergröße: 104-113 cm

Kissen
aus

Bestand

Anbauseite

2-Sitzer

2-Sitzer

Erzieherhocker

Stuhl (f. Erw., Personalraum)

Kindersessel,
STRANDMON, IKEA

Bobby Car

Schlafplatz
auf

Mawi

Sitzgruppe

Rope Sofa modul, Norman Copenhagen

A3

Sessel,
STOCKSUND, IKEA Sessel

Servierwagen

2er-Sofa, 
LANDSKRONA, IKEA

Großraumdrucker

2er-Sofa, 
STOCKSUND, IKEA

A3

Kissen
aus

Bestand

Kind in Rollstuhl

TrippTrapp

Kissen
aus

Bestand

Sessel

Kissen
aus

Bestand

Anbauseite

+19

300

 (dünn, bitte Anwendungsbereich beachten)

+35
Höhenangabe bei Mawi

220

260

220

220

220

Lichtquelle Zentrum, Deckeninstallation

Lichtquelle Zentrum, Wandleuchte

Steckdose einfach, h = vermaßt bis Mitte

Steckdose zweifach, h = vermaßt bis Mitte

Steckdose dreifach, h = vermaßt bis Mitte

Lichtschalter, h = vermaßt bis Mitte

Netzwerkdose, h = vermaßt bis Mitte

+00
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uf
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+00

+00

Rasterdecke
Fensterbank UK / OK

Fußbodenheizung

+210

(+00)

(Bücherfach)

+350

(+
00

)

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1

(Regal)

(+
00

)

(+00)

(+00)

(+00)

(+00)

(+00)

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1

Brüfball

+200

+250

+280

+300

+400

Möbellinoleum "Flüsterlino" Breite 1830

HPL Magnetschichtstoff 3030 x 1200 Nutzmaß (3050 x 1220 Rohmaß)

HPL 2780 x 1290 Nutzmaß (2800 x 1310 Rohmaß)

(+00)

BRH in mm

Raumhöhe in mm

Revisionsklappe UK/ OK

Heizkörper UK / OK

Raumbezeichnung

Bodenbelag / Farbe

Leichtbauwand
massive Wand

(+00)
(+00)

(+00)
(+00)

Die aktuellste Zeichnung bitte immer links liegen lassen und ältere Varianten nach rechts schieben
HIERFÜR VORHER DOTS EINBLENDEN BITTE. (damit sie nicht unbeabsichtigt gelöscht werden)

(darunter Schrank)

+00

(+00)

(+00)(+00)

+00 +00

+00

+00 +00 +00 +00

+00 +00

+00

(+00)

(+00)

(+00)

Tischlerplatte Gabun, Buchholz, 2050 x 5200

Pappel Sperrholz, Mainleus, 2520 x 1850 & 3100 x 2100

Spanplatten (auch beschichtet), 2700 x 2080 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: längs & quer
Buchholz i.d.N., 2500 x 1250 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: quer
Buchholz i.d.N., 3000 x 1500 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: längs
Mainleus, 2500 x 1250 Rohmaß!

Multiplex, Maserverlauf: quer
Mainleus, 3050 x 1550 Rohmaß!

Kugelbahnelement
Frontansicht 1:1
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51-3-01-001-01

03-0-90-017-Farbcode

03-0-90-017-03
03-0-90-017-02

03-0-90-017-01

03-0-90-016-02

03-0-90-016-01

51-3-01-001-01

03-0-90-015-01

03-0-90-015-02

03-0-90-015-03

03-0-90-015-04

03-0-90-016-Farbcode

03-0-90-015-Farbcode

Spiegel im MPX-Rahmen 4
900 x 450mm
50-3-90-004

Fallschutzmatte "Double Competition Standard"

Spiegel im MPX-Rahmen 2
1200 x 600mm
50-3-90-002

Spiegel im MPX-Rahmen 5
600 x 450mm
50-3-90-005

Spiegel im MPX-Rahmen 3
900 x 900mm
50-3-90-003

Spiegel im MPX-Rahmen 1
1500 x 1000mm
50-3-90-001

Rollkiste mit Grifflöchern
für 80er Garage
(BxHxT) 344 x 245 x 365 mm
50-0-01-015

Hockertreppe

Fallschutzmatte "Double Competition 160"

Fallschutzmatte "Super leicht"

Matte kann nicht gedreht
gepuzzelt werden.

In Anzahl berücksichtigen!

Matte kann nicht gedreht
gepuzzelt werden.

In Anzahl berücksichtigen!

Fensterbrüstung ca. 90cm? Fluchtweg

Teppich?

Lüftungsgeräte ca. 80x80cm?
Position?
Verkleidung in Holzoptik neu?

Licht und Schatten

Modul

Modul

Modul

zusätzlicher Stauraum

0

Fensterbank Erwachsenensitzhöhe?
z.B. 42cm?

Wie soll die Möblierung
Personalraum sein?
Wo sind z.B. die Postfächer?

Podesthöhe? Bestandspodest entfällt komplett?

Schmutzschleuse
Schuhe ausziehen
(im Winter)

Bühne
bis 4m²

Möblierung?

ca. 8 Kinder

Orgazone Erwachsene

Bsp.: Schrank (009) nicht versiegeln,
TR

Papier etc.
für Trockenmalen

01.01.2024 

Datum:wichtige Information / HinweisInfo Kundenabsprachen vor / nach AB

Hausaufgaben ca. 10 Kinder
Fußbodennah
Teppich

Bibliothek

Schränke als Stauraum oder Höhlen?

Platz für Leinwand oder weiße Wand nötig?
oder besser im Tanzraum?

Schiebetür nötig?
stattdessen
abschließbarer Schrank?

Stehtresen
Kaffeepause?

wieviel Öffnung 
muss sein?

alter Türdurchbruch
als Backstageeingang

Schacht für Wasser hier möglich?

Matten 4x5m

Kletterfelsen
Rückzug
Ausguck
Stauraum im Raum für Hängematerial

was fü Dinge
sollen im Geräteraum gelagert werden?

Trockenregal
Arbeitsfläche

Rückzug und Bank
Bufettmöbel
mobil?
Elektro von der Decke?

12
10

ca. 6 Kinder

Sitzbank

2-er Nische 2-er Nische
Podesthöhe?

Hausaufgaben ca. 10 Kinder

Knietisch für 4 Kinder
2-er Nische 2-er Nische

Hausaufgaben ca. 10 Kinder

Fenster halbhoch?
Weglassen?

Welche Verglasung?
Sandwichelement

muss Tür in Raum aufgehen?

Fensterbank Erwachsenensitzhöhe?
z.B. 42cm?

Fensterbank Erwachsenensitzhöhe?
z.B. 42cm? Baupodest entsprechend

Regale
für Bücher 
und Kleinteile

Teppichzone ab Flur

wird diese Tür überhaupt gebraucht?
Kann sie an dieser Stelle sein?

Vorteil - weniger bauliche Eingriffe 
mehr ruhige Zone am Fenster

Frisierplatz
Spiegel und Ablage

Welche Funktionen 
sollen hier hin?
Garderobe und Stauraum
Erwachsene?

Sitzbank ein m²

Jacken etc.

Sitzen

Empore
unten Höhle

Spiegel /
und Whiteboard Kombination?

Lüftungsgeräte 
Position? UK?

100

Für Diespeck
Sonderbreite
und höhere Sitze

zusätzlicher Stauraum

Hängeschränke über Garderoben gewünscht

zusätzlicher Stauraum

Händewaschen!!!

niedrigerer Arbeitsbereich

Küche Kameleon?
erst einmal in Kostenschätzung berücksichtigen
(Ohne Elektro - welche Ausstattung wird gewünscht? 
Industriespülmaschine welche Größe?)

Höhen Fokus 6-8 Jährige?

Waschbecken und 2. Spiegel 
gegenüber

Ganzkörperspiegel
Getränke?

Ecke noch ungeklärt

NEU?

+590

Modul

+400

Modul

+490

Modul

Modul

ModulModul
Modul

Modul

Nassmalen 
Malwand einfach senkrecht

! anders beim Zugang zu großen Ebenen

ca. 6 Kinder

Utensilien wie Geschirr
und Kaufladen

Verkleiden

Warten und 
Rückzugsecke
max 2 m²

Erwachsenengarderoben
für mind. 10 Leute

Rucksäcke oder BücherRucksäcke oder Bücher

Schuhregal Hausschuhe - geringe Tiefe

Fensterbrüstung 90cm

Aufhängung Rücksäcke, Entwurf KD ?
lichte Breite?
Platz für Hausschuhe während Kinder draußen sind?

75 Garderobenplätze
und Rucksackregale 3-Etagen
Sitzinsel
Stützengröße noch nicht definiert
evtl. doppelt so groß

lichter Durchgang 120!
Teppichzone

Tür geschlossen
Knietisch
trocken malen
Weben, Perlen...

Schrank umbauen?
zu Höhlen und 
Nischen

Schrank umbauen?
zu Höhlen und 
Nischen

Schrank umbauen?
zu Höhlen und 
Nischen

Sitzbank halbhoch
in Schranknische
(Tribüne)

Bsp.: Schrank (009) ist aus Gr.1, EG 
in NR.03, OG umgezogen, genaue 
Position vor Ort abstimmen, TR

07.01.2024 

05.01.2024 Bsp.: Nachtrag ohne Kostenberechnung: 
Muschelgriffe statt Bügelgriffe, 
TR abgestimmt mit BW

Höhe Einschubkiste

Intern für Kalkulation / AV / Produktion

Pdesthöhe

Höhe Luft,  OK Einschubkiste - UK Podeststufe: größer als 25mm

- bei schiefen Ebenen die Steigung beachten!
- Seitenwände optional
- B/T variabel, Höhe max. 500 mm
- max. 30° Steigung
- zwingend beachten:
  Stufe nach schiefer Ebene muss
  dieselbe Höhe haben, wie die schiefe Ebene

Höhe Materialgarage, bis UK Podeststufe

120

01.01.2024

Datum:wichtige Information / Hinweis

Montage-Favorit

Röhren dürfen nicht länger als 2000 mm sein
die Neigung darf 15° nicht überschreiten

Änderung / Hinweise (Dot - neu)

Bsp.: OSB-Wand fungiert als 
Dampfsperre! Keine Bohrungen 
in Wand erlaubt, TR // 
Fr. Erika Musterfrau, Bauleitung
s. Checkliste Planer
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- Kreide- / Magnetschichtstoff schwarz matt
- Boardmarker- / Magnetschichtstoff weiß
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Bemaßungsstil: Kameleon M 1:20

- H3840 ST9 Ahorn
- U156 ST9 Sandbeige
- U75 ST9 Lichtgrau
- U617 ST9 Wasabi
- U222 ST9 Cremabeige
- W1000 ST9 Premiumweiss
- U636 ST9 Fjordgrün
- U727 ST9 Steingrau

- 4157 pearl
- 4184 olive
- 4176 mushroom
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Bemaßungsstil: Kameleon M 1:50

1515
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Beispiel Darstellung Deckenplatte
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Kasperletheater

Mittelschichtverlauf quer
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+150
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+590

Bogenbrücke

Bogenbrücke

+370

Edelstahl-
spiegel

Edelstahlschüssel, Ø 280
Maße Stand 2020

Acrylglas

h=200

Text
Beschreibung, h 80

Rattangeflecht 

150 x 200 cm 
Maschenweite 30 cm

 Stab m. Spielelement

Fühlrahmen 

"Double Competition"
100 x 100 x 2 cm

Fallhöhe bis 90 cm

Farbe Oberseite:
GELB

Farbe Oberseite:
GRÜN

3108
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+35

Schulranzen 
25 x 40 x 20 cm (BxHxT) 

Tischkicker

Außentür (Glas) mit feststehendem Element

+31

800

Gummistiefel Krippe

Wahrnehmungsbad klein

+35

Gr. 2_1200 x 600 mm

 Holzhaken

Nebenträger

Spiegel im MPX-Rahmen 

+43

Schiene

Hauptträger

www.feinewerkzeuge.de/spindel.html

Kaminaufstieg 
mit Dach 

Joki Hängehöhle

hohe Schränke

10/14 cm

10/14 cm

10/20 cm

10/20 cm

halbhohe
Schränke

14/24 cm

14/28 cm

 Baumstamm 1,4 / 3 / 4 od. 5?

 Keramikzwiebel
 H 100 mm Ø 85 mm

 Keramikzwiebel
 H 200 mm Ø 155 mm

 Keramikzwiebel
 H 300 mm Ø 215 mm

unterschiedliche Stäbe

tlw. Rattangeflecht

 XX Stäbe mit Spielzeug

 Stäbe durchgehend
 bis darunterliegenden Boden

 Stofffeld
 Maße / Farbe

 Netz - Brüstung

 OSB - Brüstung

 geflexte Oberfächengestaltung

 Stab - Brüstung
 Stab vor Stab vorgesetzte Stäbe

 Stäbe  Holzringe

 XX gedrechselte Stäbe

Kugelbahn
Var. 2 

Kugelbahn
Var. 1 

Drehwürfel

3429

Gucklöcher in MPX Ebene
(nur einfacher Aufbau)

Stab mitSpielmaterial
(kann variieren)

haptische 
Fühlanlässe

Bürste

+c
a.

90
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L 
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be

Tischkicker

Gr. 5_600 x 450 mm

Gr. 5_450 x 600 mm

Gr. 4_900 x 450 mm

Gr. 4_450 x 900 mm

Gr. 3_900 x 900 mm

Gr. 2_600 x 1200 mm

Gr. 1_1500 x 1000 mm

Gr. 1_1000 x 1500 mm

Spiegel im MPX-Rahmen 
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Spiegel im MPX-Rahmen 

Materialgarage
mit Einschubkiste

Materialgarage
mit Einschubkiste

Spiegel im MPX-Rahmen Spiegel im MPX-Rahmen 
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Netztunnel, 115mm Maschenweite

schräges Netz, weitmaschig, 115mm Maschenweiteliegendes Netz, weitmaschig, 115mm Maschenweite

Gummistiefel ElementarHausschuhe
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+31

+31

 H
ol

zr
in

ge

+35

un
te

rs
ch

.
S

tä
be

2650

doppelflüglige Blockrahmentür Blockrahmentür

Außentür (Glas)

Fenster einflüglig Fenster doppelflüglig Fenster festverglast

Fahrradhelm
ca. 20 x 16 x 25 cm (BxHxT) 

Schraubstock

+35

Schulranzen 
36 x 32 x 19 cm (BxHxT)

Volumen

1200

Volumen

+38

+35

+38
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+35
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1950

Spiegelwand H 190cm mit 
klappbaren Seiten
Rückseite: magnethaftende Wand

(unter 1500 zwei  Regalböden
& Garage für Materialserver)

Deckenplatte

Elementar XL - Tisch

48 x 48 x 36 cm36 x 36 x 27 cm

Krippe L - Tisch

halbhohe
Schränke

Rückwand schlicht
kann auch an Wand

Gucklöcher
schlichter Mini Acrylspiegel

in der Ecke
(s. Fotos Göttinger Kongress

Ankersteine)

1606

15
61
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03

2188

14535

4130

16
04

60
8

11
50

29
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Hängekorb
z.B. H&M

Kinderkleiderbügel
z.B. IKEA

Farbe Oberseite:
GRAU

Farbe Oberseite:
SCHWARZ

Farbe Oberseite:
GRÜN

Farbe Oberseite:
BLAU

Farbe Oberseite:
ROT

Puzzlematten, "Double Competition Standard"

Farbe Oberseite:
BLAU
Farbe Oberseite:
ROT

385

Volumen

Schulranzen 
25 x 40 x 20 cm (BxHxT) 

Volumen

Schulranzen 
36 x 32 x 19 cm (BxHxT)

Schwingboden kleinSchwingboden groß

Spion 

Glaskugel 

Murmel 

Spiegelkasten 

Fühlkasten 

Stäbe mit Spielzeug 

unterschiedliche Stäbe 

Kaminaufstieg 
mit Dach 

16
70

50
4

Kaminaufstieg 
mit Dach 

Kaminaufstieg
mit Klettertritten
uns Stab

weitere Erläuterung, h 50
Text
Text Text

Handlauftampen

Handlauf/ Asthandlauf

+00

+00

+00

Tresenbrett
massiv

Kaufladentresen unter PodestebeneTresenbrett / Sitzbrett

Kletternetz

Kletternetz
250 x 300 cm 
Maschenweite 30 cm

Rollkiste

h=245

(BxHxT) 34,4 x 24,5 x 36,5 cm

Netzfenster

Keramikzwiebel
groß, auf 100 x 100

Keramikzwiebel
mittel, auf 60 x 80

Keramikzwiebel
klein, auf Rattanstab
Maße ca. H 100 mm Ø 85 mm Maße ca. H 300 mm Ø 215 mm

Maße ca. H 200 mm Ø 155 mm

Aufstieg
Baumabschnitt

Ansichten

Wahrnehmungsbad klein
Wahrnehmungsbad groß

kettengetragen

Handlauf Seil

Hängebrücke

TalbrückeBohlenrampeBohlensteg

TalbrückeBohlenrampeBohlensteg Bohlensteg, mit geraden Brettern

Bohlensteg, mit geraden Brettern

Bohlensteg, verschiedene Bretter/Stäbe

Bohlensteg, verschiedene Bretter/Stäbe

liegendes Netz, weitmaschig

Anschluss 2 Podest

Anschluss 1 Podest

+70
0

+5
90

+480

+4
80

+3
70

+2
40

+240

+1
50

+700 +590

Tresen

+480 +370 +240

PfostenBaumstamm

PfostenBaumstamm

Sprossenaufstieg, ebenenstehend Sprossenaufstieg, unter Ebene

+590

hohe Schränke

+480+370+240

Hockertreppe - 11-teilig
BxHxT
1x Hocker: 65 × 70 × 55 cm
2x Hocker: 45 × 59 × 48 cm
2x Hocker: 45 × 48 × 41 cm
2x Hocker: 45 × 37 × 34 cm
2x Hocker: 45 × 24 × 27 cm
2x Hocker: 45 × 20 × 15 cm

BoulderwandKletterwand
MPX-Fräsung

schiefe Ebene steil

schiefe Ebene mit Modellierung

schiefe Ebene mit Leistenschiefe Ebene

h=770mm

liegende Welle

Angaben zu Möbeln +200

Krabbelloch Krabbelloch mit 
Tritt- und Grifflöchern

Höhleneingang
zur Wand offen

Höhleneingang

13
75

2823

80
5

1515

Schwingboden 
ca. Ø 1000 mm

bildhauerisch
gestalteter Hügel

Podestelemente

Erklärungen

Grund-, Ein- &
Anbauelemente

Orte

Schubkasten
für Schlafmatte

Materialgarage
mit Einschubkiste

Materialgarage groß
Materialkiste mit Gummibändern & Rollen

700 x 550 mm700 x 500 mm550 x 500 mm300 x 300 mm

65
0

 Baumstamm 2,8m

Ansichten

h=250

1172

bodentiefes Fenster

15
00

opt. Baumstamm
je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Schwalbennest, Weidematte

opt. Baumstamm

Schwalbennest, Weidematte

opt. Baumstamm

Schwalbennest, Weidematte

opt. Baumstamm

Schwalbennest, Weidematte

Krabbelloch mit 
Klettertritten

opt. Baumstamm
je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Schwalbennest, Weidematte

Krabbelloch mit 
Trittlöchern

Sprossenaufstieg
unter Schwalbennest

Sprossenaufstieg
vor Schwalbennest

Schwalbennest für Schlafmatte
1200 x 600 cm

"Double Competition"
100 x 100 x 4 cm

Fallhöhe bis 160 cm

Puzzlematten, "Double Competition 160"

Fallschutzmatte
100 x 100 x 10 cm

Fallhöhe bis 260 cm

Fallschutzmatte
100 x 100 x 15 cm

Fallhöhe bis 300 cm

Fallschutzmatte
200 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 210 cm

Fallschutzmatte
150 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 210 cm

Fallschutzmatte
100 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 210 cm

+43

Fallschutzmatten Fa. Bänfer

Kokosfender

schräges Netz, engmaschig
45mm Maschenweite

+43

Netzboden, engmaschig
45mm Maschenweite

Netzausschnitt, engmaschiges Netz
45mm Maschenweite

14/28 cm

Vorderzange (Hobelbank)

Multigurt
300 x 12,5 cm

+43

Bauklötze

Fallschutzmatten Fa. Weichelt

Fallschutzmatte "super leicht"
200 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 230 cm
Gewicht 6 kg

Nebenträger

Schiene

Schiene

Schiene

Schiene

Nebenträger

Hauptträger

Hauptträger

Nebenträger

Schiene

Schiene

Schiene

Hauptträger

Nebenträger

Schiene

Schiene

Hauptträger

14/24 cm

14/24 cm

gebrochener und
gesicherter Spiegel

Spiegelecke
2 x VSG
1 x Edelstahlspiegel

Handlauftampen Handlauftampen

Handlauftampen Handlauftampen

Kugelbahn
Var. 1 Kugelbahn

Var. 2 

 Drehwirbel zur Deckenmontage

 Hewi Einzelhaken

 Hewi Doppelhaken

+35

 Hewi Dreifachhaken

+35

+38

+35

+35 500

+35

+46

+35

+35

66
8

Stab mit Kugeln

 Vollholz-Leisten
 MPX -  Brüstung
 mit Acrylglas

 Stäbe, überstehend, durchgebohrt

 Skulptur

14/24 cm

Krabbelloch mit 
Trittschlitzen

Fensterbank - Sitzplätze

je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Spiegel

je nach Wandbeschaffenheit einplanen

Maße für Bühnenvorhänge

150 x 150 mm

Schwingboden
ca. Ø 700 mm

Baumstamm

Schwingboden
ca. Ø 1400 x 1000 mm

Auf- & Übergänge

je nach Wandbeschaffenheit einplanen

800

Krabbelloch mit 
Klettertritten

+150

schiefe Ebene mit Einfräsungen

Sprossenaufstieg, bodenstehend

Fallschutzmatte 18kg
200 x 100 x 6 cm

Fallhöhe bis 220 cm

Sprossenaufstieg mit Einhängebrett

Entwurf vom: xx.xx.2024

K240xxx

Ausstattung

Törchen

Handlauf

LichtMauer grau

Anderes

HPL

Cremabeige Wasabi Fjordgrün

Holz hell Holz mittel Holz dunkel

BernsteinTreibholz/ TaupeTerracotta

Teppiche

Farbfelder

Spielschüssel

Baumabschnittstritte

Stiftefach

Einsätze in/auf Podestböden

Hängekorb

Pfosten / Baumstamm / Skulptur / Keramikzwiebel

Bodenbeläge mit Aufpreis

Bodenbeläge

Bretterbrücke mit Bretter-Brüstung

Bretterbrücke mit gestalteter Multiplex-Brüstung

Bohlenbrücke, mit Bodennetz, mit Netzeinhausung

Sprossenaufstieg

Motorikwand

Kletterwand / Boulderwand

Krabbelröhre

schiefe Ebene

liegende Welle

Darstellung liegende Welle "Merle"
B/H/T variabel

Teppichwellen 600mm Röhre

Bogenleiter

Heizungen

Raumelemente

Materialien

Beschriftung, Informationen zu Podestbauteilen

Höhenangaben, immer in Millimeter

Wegeführung, Durchstiegs-, Wegepfeile

Symbole, Elektroinstallation

Darstellung von Krabbellöchern / Durchstiegen / Aufstiegshilfen

DIN - relevante Hinweise

nach DIN EN 1176-1 : 2008
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Mindestbreite des Fallraums (in cm)

freie Fallhöhe (in cm)

100

Bienenkorb

Mulde

liegendes Netz

Netzreuse

Lauflänge, Durchgangesbreite, Deckenhöhe

HPL-Schichtstoffe

Materialgaragen

Wahrnehmungsbad

Edelstahlspiegel für Baupodeste/ Spiegelecken

Projektname

Planer:inZeichner

Projektnr. Pos.-ID:

Schwalbennest

Theatervorhang (Vorhang-Set: M & L)

Länge Hängehöhle 150 cm
benötigte Mindesthöhe 200 cm
belastbar bis max. 80 kg

weitmaschiges Netz, 115mm Maschenweite (Lippmann)

engmaschiges Netz, 45mm Maschenweite

Holzwerkstoffe

Motorikbalken - ZubehörMotorikbalken

Fallschutzmatten

Materialgaragen - Aufbau im Verhältnis zur Podesthöhe

wichtige, projektrelevante Informationen / Kommunikationsfelder für Zeichnung

Vorhang für Kasperletheater (Vorhang-Set: S)

Projekt

Törchen

Schwingboden

17
0

Netztrommel

Ermittlung des Fallraumes

Raumbeschriftungen, Informationen zur Primärarchitektur

Kaminaufstiege

270

Teppichwellen 550mm

Bohlenbrücke, mit Netzeinhausung

Brüstungsdarstellung

Hinweise Details

Moos Atria, Sahara

Holz

Tresen / Sitzbank

Kleidung

wichtige Projektinfos:

Datum:wichtige Information / Hinweis

Wissenswert:
laut Hersteller mind. 12/12-er Balken

- Optional mit Schienen
- Abstand Schiene zu T-Verbindung ca. 15 cm
- Abstand Schine zu Eckverbindung mit Winkel ca. 25 cm! ! - nach neuer Statik (hr. Ziegeler, Stand 02.2024, 

- Querschnittangaben für Balken bei einer Gesamtbelastung von max. 350 kg
- Abweichungen bei anderen Lasten möglich

Bitte die bestellte Farbe der Oberseite in Zeichnung angeben.
Bei zugeschnittenen / angepassten Matten ist die Wendemöglichkeit NICHT gegeben

Bei Anschnitt einer Puzzelmatte muss immer eine volle Matte
ins Angebot aufgenommen werden, weil die Reste nicht anderswo angelegt werden können

Bitte die bestellte Farbe der Oberseite in Zeichnung angeben.
Bei zugeschnittenen / angepassten Matten ist die Wendemöglichkeit NICHT gegeben

Bei Anschnitt einer Puzzelmatte muss immer eine volle Matte
ins Angebot aufgenommen werden, weil die Reste nicht anderswo angelegt werden können

(muss in Mainleus noch bestellt werden)

(Spiegel von hinten nur angeschraubt)

Regal für Maxi 70 Brettbausteine - 
Bausatz 29-teilig

weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B (min.700mm)/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

- Beim Netztunnel auf Kopffangstellen achten
- Bei zu geringen Abstand zur Deck bitte Netztunnel in U-Form
ausführen und oben mit Deckelplatte verschließen.
- vorzeitige Absprache mit technischer Abteilung dringend empfohlen
- Lichtes Durchgangsmaß mind. 520mm
weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

!

10
80

540

54
0

36
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Baupodest
für Pallette ("Leo" - als kleinste Leonardo Variante? oder "Vincent")
gerade Setzstufen, bzw. Doppelgarage als einfache Kiste / optional beidseitig nutzbar?

Wenn die Korkstufe auch oben ins Podest gesteckt werden darf, kann sie etwas länger sein als 115cm
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- SCHWARZ / GRAU

- BLAU / ROT

!
- BLAU / GRÜN

!

- SEHR WICHTIG:
  Mindesthöhe Schwingboden min. +1700 mm. 
  Lichte Durchgangshöhe darunter min. 1400 mm

  UK Schwingboden ca. 400 mm unter Bodenoberkante

In Anlehnung an Durchstieg aus dem Podest "Lukas"

Beispiel: Durchstieg aus dem Podest "Käuzchen"

!

Beispielhafte Darstellung
bitte darauf achten, dass die Kinder von der oberen Ebene 
nicht unbeabsichtigt in den Aufstieg fallen. (Brüstung vorsehen)
Auf die untere Stufe immer Prallschutzmatte oder Fallschutzmatte vorsehen!

Länge Variabel

Länge Variabel

günstigere Variante 
auch in MPX möglich

Beispielhafte Darstellung, 
zwischen zwei Bäumen
B/H/T variabel

Neu: Netze gibt es jetzt MIT Ösen und OHNE Ösen!

Podesthöhen von 200mm haben keine Materialkästen! Max. Materialgaragen ohne Einschubkiste!

Rollenware 30 lfm

! KEINE SCHWÜNGE MÖGLICH !

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Material:
Spiegelglas PRO-Verbundspiegel 6mm,
(gpr.EN 12600:202(Leistung 2B2) Pendelwiderstand)
und Edelstahlspiegel (sichtbarer Unterschied zu Glasspiegeln)

Bitte Rohbalkenlänge (in m) für
Kalkulation benennen!
Nichtzutreffendes bitte streichen

zum Einbau für Rollenspielanlässe geeignet

!

VSG Böden:
3-lagigem VSG Glas 
lotrechte Nutzlast: 
Kategorie T1 nach DIN EN 1991-1-1/NA:2010-12

!!Beratungsionfo:
diese Optik unterscheidet sich
SICHTBAR von Glasspiegeln.

folgende Fallraumermittlung finden wir inder Fachdokumentation "Spielplätze"
der Beratungsstelle für Unfallverhütung (bfu), Bern 2018
Fallraumberechnung für Fallhöhen zwischen 1,5m und 3m:
Fallraum x = 2/3 der Fallhöhe + 0,5m
Der Fallraum muss mit -der Fallhöhe entsprechenden- 
Fallschutzmatten ausgelegt sein oder einen entsprechenden Boden aufweisen

!

Da dieses Element bekletterbar ist,
mit Fallschutzmatte anbieten!!

weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B (min.800mm)/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

- jeweilige Länge der Netzzugänge zum Hängekorb max. 1200mm
- Positionen der Netzzugänge sind variabel. Bitte mit der Fertigung im Vorfeld abklären
- Quelle: MO_HK_2T (diese Zeile löschen, wenn das Objekt neu verknüpft wurde)!

VSG Böden:
nur in den Maßen 
40 x 40 cm möglich

! lichtes Durchgangsmaß mind. 520mm 
im Hauptaufstieg ZWINGEND erforderlich

Materialangaben in der jeweiligen 
Farbe der Podesthöhe
Achtung: bitte immer prüfen, ob die Farbe
lieferbar ist, bzw. noch im Sortiment!

!

Pfosten bis Boden Pfosten auf Podestebene stehend

Darstellung:
unter  Podeststufe

!
Ausschließliche Verwendung

unter einschaligem Multiplexboden

!
Ausschließliche Verwendung

unter einschaligem Multiplexboden

! Breite des Einhängebretts variabel
! max. Sprossenbreite 60cm !

Breite / Höhe / Tiefe variabel
Variante mit Baumstam deutlich aufwendiger und teurer als mit Pfosten

Breite / Höhe / Tiefe variabel
Variante mit Baumstam deutlich aufwendiger und teurer als mit Pfosten!

! Maximale Breite des Sprossenauftieges
600mm
Sonst ist eine Mittelseite nötig
Das muss für die Kalkulation erkennbar sein

Bienenkorb aus dem
"Anna"-Podest

zweischaliger Aufbau nötig!! natur und farbig 
geölt möglich

!

!

!
Höhe und Länge fix, Breite variabel, wenn 
möglich aber diese verwenden.
Andere Maße möglich, dann aber kein Modul

Es gibt unzählige Varianten eines Bienenkorbs, Dies ist für eine 
Serienproduktion schwierig,
zeugt aber von einer reizvollen Individualität und ist für uns doch ein 
Qualitötsmerkmal.
Wir sollten 1 - 2 Standardvarianten festlegen und den individuellen 
Bienenkorb als 
Exta erhalten.
-links ein übernommenens Modul
-rechts ein Anwendungsbeispiel aus R-180188 (Köln Rehkids) Pos.50
Türmaße beachten!
Die Höhe des Korbes darf 850mm NICHT überschreiten

m
ax

.5
00

! ! ! !

! - links Darstellung der Welle von "Merle"
- B / H / T variabel (bitte auf Steigung achten)
- rechts Modul aus Düsseldorf Flügelstraße

!

! - zwischen zwei Platten verbaut
- Breite maximal 600, sonst ist eine Zwischenseite nötig. Dies muss besonders kenntlich gemacht werden
- Höhe maximal +590
- Bitte prüfen, ab wann eine Brücke mehr Sinn ergibt

!

Netz ist immer um 115 mm erweiterbar. (Lichtes Innenmaß beachten)
Maschenweite 100 mm kann von Lippmann nicht mehr gefertigt werden!

Für Ausdrucke im Maßstab 1:50 geeignet.
Ohne Detailbemaßung ≤ 30 cm

ab 100 cm Fallhöhe diesen Bereich mit Matten auslegen

Spielebenen bis zu einer freien Fallhöhe von 150 cm 
müssen einen Fallraum von min. 150 cm aufweisen.
Die freie Fallhöhe darf 300 cm nicht überschreiten.
Alle Fallräume sollten keine Kanten oder Hindernisse
aufweisen.

- Maximale Lauflänge bei nur einem Aufgang

- mehr als ein Aufstieg ZWINGEND bei Lauflängen 

- lichtes Durchgangsmaß, Hauptaufstieg

≥10 m

≥520 mm

-maximale Höhenüberwindung auf 
die nächst angrenzende Ebene im Hauptaufstieg

≤10 m

≤XXX mm

≤XXX mm (m²)

Ø mm bei max. Länge XX mm

Ø mm bei Länge ab XX mm

-Höhlendurchgang Ø

engmaschiges Netz, Darstellung Netztrommel "Reinhold"
B/H/T variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 250

engmaschiges Netz, Darstellung mit Stamm
B/H/T variabel, jedoch Abhängig der Befestigungsmöglichkeiten
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 250

unbedigt bei der PLanung zu Beachten:
- je größer die Reuse, desto mehr Gewicht muss sie tragen können
  und entsprechend abgestützt werden.
- wenn auf den Baumstamm verzichtet werden soll mus ZWINGEND VORAB
  mit  der AV/Kalkulation (technische Überprüfung) gesprochen werden!

-Deckenplatte über Ebene zwingend erforderlich

Maße in (XXX) sind HPL-Schichtstoffmaße
Die vorstehenden Maße beziehen sich auf die maximal mögliche Plattengröße.!

!

Breite variabelBreite variabel

Schubkästen dem 
Matratzenmaß anpassen
!! Notwendige lichte Breite
pro Fach: Matratze + 2x 18mm MPX
+40mm Luft
Podesthöhe Krippe max. 200mm
Bei Zweifel Rücksprache mit AV!!!! !

- ab Raumhöhe zwischen Raumdecke 
und Ebene von weniger als 1500mm 

wenn die Raumdecke eine Lochdecke, Rasterdecke o.Ä. hat

Kennzeichnung:
Element NICHT Hauptaufstieg geeignet

-große Rückzugsebenen (+2m²) hohe Sensibilität, gute Zugänglichkeit 
beachten; ggf. mit zuständigem 
Brandschutz besprechen.

!

! Elemente nach eigenem Ermessen darstellen, 
wenn die genaue Position wichtig ist.
sonst Textlich für Kalkulation vermerken

0.8 mm Materialstärke

!
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Vorhang Set M:
Für Bühnenausschnitte von ca. 130 bis ca. 200 cm Breite 
und ca. 190 cm lichte Höhe.
Vorhanghöhe 2000mm
B1-Qualität

Vorhang Set L:
Für Bühnenausschnitte von ca. 200 bis ca. 290 cm Breite 
und ca. 190 cm lichte Höhe.
Vorhanghöhe 2000mm
B1-Qualität

Vorhang Set M

Vorhang Set M

Vorhang Set L

Vorhang Set L

Es befinden sich einige Mulden vorbereitet im Lager in Mainleus.

Sie sollen gerne mit eingeplant werden.

Standard 550er Teppichwellen 3 Stufen 
und 4 Stufen werden in Werk 2 
für beide Werke gefertigt.

!

- wenn das Schwalbennest tiefer sein soll als 1000mm, muss der Einstieg
mindestens Ø 500mm Duchgang gewährleisten, dass die Kinder hinten 
auch erreicht werden können.

Vorhang Set S:
Für Kasperletheater mit Ausschnitten von 60cm bis max. 90cm Breite 
und ca. 80cm Höhe. (max. 90cm)

bis max. 550 cm

- Oberseite rot

- Oberseite gelb

- Oberseite grün

- Oberseite blau

Sondermaße SIND möglich !!

Sondermaße sind möglich!
auch mit Klett erhältlich

Sondermaße sind möglich!
auch mit Klett erhältlich!

!
Füllmatten zwischen Balken / 12 cm (Mittelmaß)

Füllmatten zwischen Balken / 12 cm (Mittelmaß)

Füllmatten zwischen Balken

Wichtig: das kl. Dach könnte als Sitzanreiz fungieren.
Dies ist in der Positionierung zwingend zu berücksichtigen.
Nicht vor Außenfallschutz und wo unkalkulierbares Risiko entsteht.

Top geeignet für MBA, Fallhöhe 230 cm

! Sondermaße sind möglich ABER

KEINE RUNDUNGEN möglich !

bis max. 450 cm

bis max. 450 cm

1-2 Jahre = + 360mm Tischhöhe (Sitzhöhe 180)

1-3 Jahre = + 420mm Tischhöhe (Sitzhöhe 220)

ca. 3 Jahre = + 440mm Tischhöhe (Sitzhöhe 240)

2-4 Jahre = + 460mm Tischhöhe (Sitzhöhe 260)

ca. 4 Jahre = + 480mm Tischhöhe (Sitzhöhe 280)

3-6 Jahre = + 520mm Tischhöhe (Sitzhöhe 300)

4-8 Jahre = + 590mm Tischhöhe (Sitzhöhe 360)

bis max. 350 cm

bis max. 750 cm

bis max. 650 cm

bis max. 650 cm

NUR FÜR WANDMONTAGE!
Beratungsionfo:
gebrochener Spiegel ist mit
Acrylglas abgedeckt und 
ebenso gesichert.

Bis max. 60 x 60 cm / ohne Rahmen 
oder größer gegen Aufpreis möglich
Rhinobefehl:
Schrafur; Musterskala 250

Augenhöhe, ca. 103cm (98 - 120 cm)

Augenhöhe, ca. 96cm (96 - 113 cm)

Spiegelecke aus dem "Andrea"-Podest

Augenhöhe, ca. 91cm (87 - 108 cm)

Augenhöhe, ca. 83cm (85 - 99cm)

Augenhöhe, ca. 115cm

Augenhöhe, ca. 64cm

Reichweite nach oben, ca. 153cm

Die Höhe des Kaminaufstiegs richtet sich nach Krippe oder Elementar

Krippe: ab 45cm - 59cm, mit Fallschutzboden unten (od. Prallschutz)

Elementar: 70cm gut, höher möglich, dann Kletterhilfen, ab 60cm Fallschutzboden unten (od. bis 90cm Prallschutz 3,5cm)

Schulkinder: nach Augenmaß - je nachdem, ob eher durchwinden oder anspruchsvolles Klettern erwünscht ist 
– sonst gilt das gleiche wie für ab 3 Jahre

AvK, 01.12.2022

Reichweite nach oben, ca. 129cm

Reichweite nach oben, ca. 121cm

Reichweite nach oben, ca. 112cm

Reichweite nach oben, ca. 90cm

Körpergröße, ca. 133cm

Körpergröße, ca. 115cm

Körpergröße, ca. 109cm

Körpergröße, ca. 102cm

Körpergröße, ca. 94cm

Körpergröße, ca. 85cm

Maße abgestimmt auf  Alter und Größe der Kinder. Angaben unter Vorbehalt

! 120cm lichte Breite ist ein problematisches Maß, wenn wir das Törchen in der Höhe verändern. 
Dieses dann bitte nur in Rücksprache mit der AV einplanen. 
Es gibt inzwischen Rückmeldungen und einiges zu beachten.

wichtige Information / Hinweis!

Bsp.: Konstruktion besprochen 
TR / JK

O
K 

Vo
rh

an
gs

ta
ng

e
19

80

40
Vo

rh
an

g
20

00

20

OK Bühne

Element NICHT Hauptaufstieg geeignet

Körpergröße, ca. 75cm

Reichweite nach oben, ca. 100cm

Reichweite nach oben, ca. 136cm

Augenhöhe, ca. 74cm

!

bis max. 750 cm

bis max. 350 cm

engmaschiges Netz zwischen Platten
B/H/T und Winkel variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 250

!

Sondermaße sind möglich!
auch mit Klett erhältlich

bis max. 550 cm

!

!

18
90

Beratungsionfo:
diese Optik unterscheidet sich
SICHTBAR von Glasspiegeln.

- Bei Ebenenwechsel zeigt der Pfeil IMMER in Richtung der nächst höheren Ebene
- Der Pfeil hat immer die Farbe der Ebene von der er startet
- Wird die Ebenenhöhe beibehalten zweigt der Pfeil in Laufrichtung

- ab einer Fallhöhe von 2m

für Podesthöhen ab 400mm !

!

-Höhlendurchgang Ø

-maximale Balkontiefe bei nur einem Zugang

Für Ausdrucke im Maßstab 1:20 geeignet.
Mit Bemaßung von Details

Röhren dürfen nicht länger als 2000 mm sein
die Neigung beträgt ca. 17°

Röhre nur waagerecht einplanen
Material Multiplex
max. Länge 2000 mm.

!
!

Ida Dehmel
Mannheim
HW_MO_WA

Darstellung:
Sprossenaufstieg auf Podestebene
vor Podeststufe!

Pfosten mit gestalteten Balkenenden

lichtes Durchgangsmaß mind. 520mm 
im Hauptaufstieg ZWINGEND erforderlich

Netzstufe mit Rahmen darf 
nicht im Hauptaufstieg 
eingeplant werden
Bis max. 60 x 60 cm / ohne Rahmen 
oder größer gegen Aufpreis möglich

max. Einbauhöhe
590mm ü. Boden

Spiegelecken sind Maßgebunden

Stufe hinter schiefer Ebene
muss gleiche Höhe haben
wie die Ebene!

Podesthöhe: 
210mm - 250mm =  115mm Kistenhöhe
Podesthöhe: 
250mm - 280 = 165mm Kistenhöhe
Podesthöhe: 
280mm - 400 mm = 195mm Kistenhöhe
Ab 400mm Podesthöhe bitte Materialgarage groß verwenden

Beispielhafte Darstellung, 
zwischen Baum und Wand/Brüstung
B/H/T variabel

Beispiel: Durchstieg aus dem Podest "Heiner"

- ROT / GRÜN

- GRÜN / GELB

480

weitmaschiges Netz zwischen massivem Rahmen
B (min. 700mm)/H/T und Winkel variabel
Rhinobefehl:
Schraffur; Musterskala 500

!

!

01.01.2024

NEU

Bevorzugt dieses Maß verwenden,
wir versuchen ein Standardmaß zu
etablieren, das dann günstiger wird.

NEU

NEU

NEU

NEU

NEU

Maße prüfen

NEU

NEU

NEU
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Kletterwand

Bogenleiter

Brücken

Sprossenaufstiege

Brüstungen

Pfosten / Baumstamm

Bodenbeläge

Bodenbeläge mit Aufpreis

Hängekorb

Stiftefach

Krabbelröhre

Baumabschnittstritte

Spiegel, MPX

Spielschüssel

Tresen / Sitzbank

Handlauf

Törchen

Ausstattung / Symbole Fenster & Türen / Symbole

Motorikbalken Zubehör - Motorikbalken

Kinder / Erwachsene / Ansicht KindermaßeHolzwerkstoffe

Wahrnehmungsbad

Netze

Materialgaragen

TörchenTheatervorhänge

Einsätze für Podestböden

Hinweise Details & Haken

HPL-SchichtstoffgrößenVorgaben DIN / Planung

Schwalbennest

Fallschutzmatten

Netztrommel / -Reuse

liegendes Netz

Fallschutzmatten

Materialgaragen

Mulde

Bienenkorb

Schwingboden

Darstellung / Hinweise / ErklärungenBeschriftungen

Kaminaufstiege

RöhreTeppichwellen

liegende Wellen

schiefe Ebenen

Bild 1: Sitzen im Durchgang
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Das Team in voller BlüteDas Team in voller Blüte
Wach, energetisch, mit zielführenden Diskussionen – solche Meetings sind 
sozusagen das Gehirn der Teamarbeit. Unser Autor verrät, mithilfe welcher 
Methoden Sie den Status optimus im Team erreichen und halten. 
LUDGER PESCH
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Oh ja, das machen wir!“, sagt 
Hannah und stößt ihren Kol­
legen Luc an. Der schaut zu­

versichtlich drein. Die beiden Fach­
kräfte wollen mit den Kindern neue 
Formen der Beteiligung erproben. 
Nur zwei Straßen weiter ist die Stim­
mung in der Teamsitzung eine an­
dere. Ole und Lina sind müde. Zu oft 
wurde schon über den Morgenkreis 
diskutiert – immer die gleichen Ar­
gumente. Eine Entscheidung? Nicht 
in Sicht. Beide sehnen den Feier­
abend herbei.
Es gibt Teams, deren Besprechun­

gen Mut und Spaß machen: Dort 
wird diskutiert, geplant, erfunden 
und gemeinsam entschieden. Sol­
che Meetings sind das Gehirn der 
Teamarbeit. In anderen Teams wird 
die Zeit ausgesessen: Hier siegt das 
Gesäß über den Kopf. Doch alle Be­
teiligten können etwas dafür tun, 
dass die Stimmung positiv und das 
Gehirn wach bleibt, indem sie

1   Kernfaktoren beachten,
2   Besprechung in Phasen denken,
3   gute Rahmenbedingungen ge­
stalten,
4   themenorientiert und partizipa­
tiv moderieren,
5   Gesprächskultur mit Regeln si­
chern, und
6   Meeting-Gestaltung prüfen.

Und ja, Sie haben das Recht und die 
Aufgabe, Ihren eigenen Bespre­
chungsstil zu finden. Die folgenden 
Hinweise möchten Sie dabei unter­
stützen. Ich beziehe sie aus ver­
schiedenen Modellen wie Themen­
zentrierte Interaktion, Gewaltfreie 
Kommunikation, Liberating Struc­
tures – der englische Ausdruck für 
„befreiende Strukturen“ –, Grup­
pendynamik …, ohne im Einzelnen 
darauf zu verweisen.

1
Kernfaktoren 

Jedes Meeting beansprucht kostba­
re Ressourcen. Sie erkennen das so-

chung hinter sich lässt. Dann 
kann es losgehen. 

	> Völlig losgelöst – progressive 
Muskelentspannung: Spannen 
und entspannen Sie sitzend nach­
einander alle Körperpartien, an­
fangend bei den Füßen bis hoch 
zum Gesicht. Zum Abschluss noch 
ein Räkeln und entspannendes 
Gähnen.

	> Ein Erlebnis teilen: Eine Person 
erzählt kurz von einem aktuellen 
Bildungserlebnis, von einer Buch­
lektüre, einem Filmbesuch oder 
einer Naturerfahrung. Dann wird 
gefragt, wer im nächsten Meeting 
etwas teilen möchte.

	> Das war gut: Laden Sie die Teil­
nehmenden ein, dass sie in Kurz­
form über positive Folgen des letz­
ten Meetings berichten. Mehr als 
drei Personen sollten es nicht sein.

Hauptarbeitsphase: Hier stehen 
die Sachthemen im Mittelpunkt der 
Besprechung. Beginnen Sie mit den 
wichtigsten Diskussions- und Ent­
scheidungsthemen. Weniger wich­
tige Themen und organisatorische 
Vereinbarungen schließen sich an, 
um nicht zu Zeitfressern zu werden.
Abschlussphase: Halten Sie Er­

gebnisse und offene Fragen fest. Ein 
kurzes Feedback zur heutigen Be­
sprechung oder ein Abschlussritual 
markieren ein gemeinsames Ende. 
Möglicherweise findet dennoch ein 
informelles und damit freiwilliges 
„Nachsitzen“ statt. Hier bewährte 
Ideen für den Abschluss:

	> Einschätzungsdiagramm: Die Fra­
ge auf dem Plakat lautet: „Wie zu­
frieden bin ich nach der heutigen 
Besprechung?“ Zeichnen Sie un­
ter der Frage ein Diagramm mit 
den beiden Achsen „Inhalt“ und 
„Atmosphäre“. Laden Sie die Teil­
nehmenden ein, mit einem Punkt 
ihr Feedback auf dem Plakat zu 
markieren. Nehmen Sie sich ein 
paar Minuten, um die ins Bild ge­
setzte Einschätzung zu erörtern.

	> Ein Wort zum Abschluss: Bitten 
Sie Ihr Team, ein Wort – im Sinne 
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fort, wenn Sie die Meetingzeit mul­
tiplizieren mit der Anzahl der Teil­
nehmenden. Schnell kommen hier 
zwanzig und mehr Stunden zusam­
men. Deshalb geht es auch um Effi­
zienz. Überlegen Sie, was unbedingt 
in die Tagesordnung gehört – und 
was nicht. Meetings verstehe ich als 
Orte des gemeinsamen Nachden­
kens, Erfindens und Entscheidens. 
Berichterstattung und ähnliche In­
formationsstrecken sollten daher 
außen vor bleiben. Fokussieren Sie 
sich auf Themen und Fragen, die 
die Mitwirkung aller Beteiligten 
brauchen. Wichtig für die Problem­
auswahl ist auch, dass deren Lö­
sung von den Beteiligten beeinfluss­
bar ist. Jedes Meeting braucht eine 
Moderation, die die methodische 
Durchführung verantwortet. Und 
jedes Meeting beginnt einer An­
kommensphase, die aber nicht aus­
ufern darf.

2
Besprechung in Phasen 

In Teambesprechungen unterschei­
den wir drei Phasen.
Anfangsphase: Die Mitarbeiten­

den sind noch bei anderen The­
men, die sie bewegen. Geben Sie 
dem Prozess des Ankommens ein 
wenig Zeit und vor allem Aufmerk­
samkeit. Einige Minuten für das in­
formelle Gespräch, ein Ritual, eine 
Entspannungsübung oder ein Ein­
stiegsspiel sorgen für einen guten 
Start in die Sitzung:

	> Einwortgeschichte: Das Team er­
zählt sich eine kleine Geschichte, 
Thema und Schlusswort sind of­
fen oder werden vereinbart. Reih­
um tragen alle dazu bei – und 
zwar in jeder Runde mit einem 
Wort, das an die vorhergehenden 
Wörter anknüpfen muss.

	> Hinter sich lassen – ein Ritual 
zum Ankommen: Jede Person 
schildert in zwei bis drei Sätzen, 
womit sie gerade beschäftigt ist 
und was sie für diese Bespre­
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einer Aussage – zum Abschluss 
oder zum Abschied zu sagen. Las­
sen Sie dazu einen Gegenstand in 
der Runde kreisen. Wer ihn in der 
Hand hält, hat das Wort – und die 
Aufmerksamkeit der anderen. Da­
nach wird der Gegenstand weiter­
gereicht.

	> Check-out-Fragen: Sie können 
die Schlussrunde auch gezielter 
mit Fragen anregen. Solche Fra­
gen sind: Was hat mich heute am 
meisten überrascht? Welcher 
Punkt aus dem heutigen Meeting 
wird mich noch länger beschäfti­
gen? Wofür möchte ich heute 
„Danke!“ sagen? Was habe ich 
heute (Neues) gelernt?

	> Reisekoffer und Papierkorb: 
Zeichnen Sie auf eine Wandzei­
tung die Umrisse eines Koffers 
und eines Papierkorbs. Bitten Sie 
die Teilnehmenden, auf Karten je 
ein Stichwort aufzuschreiben zu 
den Fragen: Was nehme ich heute 
Positives mit? (Das kommt in den 
Koffer.) Was kann ich nicht ge­
brauchen? (Das kommt in den Pa­
pierkorb.) – Die Karten werden 
auf der Wandzeitung angebracht. 
Ein kurzes Gespräch zur Auswer­
tung folgt.

3
Gute Rahmenbedingungen 

Eine gute Teamsitzung braucht gute 
Rahmenbedingungen. Raum und 
Zeit, Moderation und Tagesord­
nung spielen dabei eine Rolle. Bei 
manchen Fragen lohnt es sich au­
ßerdem, die Meinung des ganzen 
Teams einzuholen.

	> Hat jeder Luft zum Atmen?
	> Ist um diese Zeit Konzentration 
möglich?

	> Wer leitet wann das Gespräch?

Diese und weitere Fragen helfen Ih­
nen, eine kritische Situationsanaly­
se vorzunehmen und – wenn nötig 
– Verbesserungen einzuleiten. Sie 
stehen Ihnen in einer Checkliste als 
Download zur Verfügung (siehe Pra­
xistipps).

4
Gekonnt moderieren

Meetings sind Zusammenkünfte 
von Expertinnen und Experten. Es 
wäre ein Verlust von Ressourcen, 
wenn diese nicht zu Wort kämen. 
Experimentell lässt sich nachwei­
sen, dass selbst die exzellenteste 
Fachkraft – also gerade Sie! – durch 
Beiträge der oder des vermeintlich 
schwächsten Teilnehmenden pro­
fitieren kann. Aktivierende Ge­
sprächsmethoden und die gemein­
same Verantwortung machen 
Besprechungen damit nicht nur an­
genehmer, sondern bringen in der 
Regel auch bessere Ergebnisse.
Eine Form zu partizipieren ist, Ein­

zelaufgaben zu delegieren. Zu den 
Aufgaben, die Mitglieder des Teams 
übernehmen können, gehören:

	> verantwortliche Vorbereitung und 
Einführung einzelner Tagesord­
nungspunkte,

	> themenbezogene Übernahme der 
Gesprächsleitung,

	> Verantwortlichkeit für das Zeit­
management,

	> Verantwortlichkeit für Rahmen­
bedingungen wie Sitzordnung, 
Material, Getränke.

Es ist wichtig, lähmende Routine­
entscheidungen zu vermeiden. Die 
Erfindung neuer – vielleicht unge­
wöhnlicher – Lösungen im Team 
lässt sich durch die Anwendung ak­
tivierender Gesprächsformen för­
dern, wie sie zum Beispiel die Mo­
derationsmethode anbietet. Hier 
einige Ideen, die wenig Widerstand 
hervorrufen:

	> 1-2-4-All: Die Methode ist sehr ge­
eignet, Ideen und Meinungen 
breit zu erheben, einen geschütz­
ten Raum dafür zu schaffen und 
reflektierte Gruppenentscheidun­
gen zu treffen. Visualisieren Sie 
die Fragestellung und bitten Sie 
alle, eine Minute darüber nachzu­
denken. Die Beteiligten sollen an­
schließend Paare bilden und ihre 
Ideen miteinander austauschen 
und weiterentwickeln. Nun sollen 
sich Vierergruppen aus je zwei 
Paaren bilden, um die Ideen aus­
zutauschen, das Gemeinsame wie 
Unterscheidende herauszuarbei­
ten und die besten Vorschläge zu 
konkretisieren. Begrenzen Sie 
eventuell die Anzahl der Vorschlä­
ge. Im Plenum teilt jede Vierer­
gruppe ihre beste Idee mit. Bei 
Bedarf werden mehr Ideen in wei­
teren Runden gesammelt.

	> Brainwriting: Das Brainwriting 
ist eine Weiterentwicklung des 
Brainstormings als schriftliche 
Diskussion. Auch hier spielt Spon­
taneität eine Rolle, ohne dass die 
Konzentration verloren geht. Be­
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dass Sie eine gute Arbeit machen. 
Umgekehrt: Schlechte Routinen las­
sen sich durch Evaluation erkennen 
und aufheben. In den Hinweisen 
zur Abschlussphase einer Bespre­
chung fanden Sie bereits Vorschlä­
ge für kleinere Reflexionsschritte.
Für eine tiefergehende Analyse ist 

ein Fragebogen sinnvoll, um die Qua­
lität der Meetings einzuschätzen: 

	> Sprechen wir offen über Fehler?
	> Beschreiben wir Problem konkret?
	> Beteiligen sich alle? In welcher 
Form?

Der komplette Fragebogen steht als 
Download für Sie bereit (siehe Pra­
xistipps). Er nennt sechs Themen, 
die für die Beurteilung und den 
Erfolg von Meetings wichtig sind. 
Jedes Teammitglied sollte ihn in- 
dividuell ausfüllen. Das Ergebnis 
besprechen Sie gemeinsam – und 
dann feiern Sie! Sie sind auf einem 
guten Weg. � ◀

PRAXISTIPPS
Hier finden Sie eine Check-
liste, Methoden und  
einen Evaluierungsbogen  
für Meetings: 
https://t1p.de/qf6ce

durch, klären Unklares auf und 
entfernen Doubletten. Reihum 
verändern die Teilnehmenden 
nun die Reihenfolge und hängen 
nach Priorität die Karten um. Wer 
nichts verändern möchte, gibt 
weiter. Es geht so lange reihum, 
bis sich keine entscheidenden 
Veränderungen mehr ergeben. 
Dann steht das Ergebnis fest.

5
Spielregeln

Für jede Besprechung gelten Spiel­
regeln. Sie sorgen für Sicherheit 
und Klarheit und schaffen die Basis 
für eine gute Gesprächskultur und 
eine konstruktive Atmosphäre. Es 
sind Regeln wie:

	> Wir sind pünktlich und warten 
nicht auf Zuspätkommende.

	> Telefone sind ausgeschaltet.
	> Wir sprechen von „ich“ und nicht 
von „wir“ oder „man“.

Diese und andere Regeln finden Sie 
in einer Liste als Download (siehe 
Praxistipps). Sie entstammen unter­
schiedlichen Kommunikationsmo­
dellen. Nicht jede Regel ist immer 
sinnvoll – wählen Sie aus und for­
mulieren Sie Ihre Standards, indem 
Sie sich im Team auf wichtige Re­
geln verständigen.

6
Gestaltung regelmäßig prüfen

Durch regelmäßige Evaluation kön­
nen Sie sich davon überzeugen, 

reiten Sie für die Teilnehmenden 
jeweils ein großes Blatt mit drei 
Spalten vor. Alle Teilnehmenden 
schreiben zu einer vorgegebenen 
Frage bis zu drei Lösungsideen 
nebeneinander. Sie haben dafür 
fünf Minuten Zeit. Jede dieser 
Ideen wird durch Herumreichen 
der Blätter mehrmals ergänzt, 
konkretisiert oder modifiziert. 
Zum Schluss hält jedes Gruppen­
mitglied seine ursprünglichen 
Ideen wieder in der Hand – viel­
fach weitergedacht. In einer Aus­
wertungsrunde werden diese 
Ideen vom Team bewertet und 
weiterentwickelt.

	> Circle: Im Circle holen Sie alle 
Perspektiven der Teilnehmenden 
ein. Visualisieren Sie die Frage 
auf einem Plakat. Erläutern Sie 
dann die Gesprächsregeln: Im 
Stuhlkreis äußert sich reihum 
jede Person zu der Frage. Die re­
dende Person richtet dabei ihren 
Beitrag in die Mitte und nicht an 
eine einzelne Person. Es gilt eine 
Redezeitbeschränkung von zum 
Beispiel einer Minute. Wer nichts 
hinzuzufügen hat, kann weiterge­
ben. Nach jeder Runde wird der 
weitere Redebedarf erfragt.

	> Magisches Priorisieren: Diese 
Methode hilft, aus einer Fülle von 
Ideen und Vorschlägen gemein­
sam eine Reihenfolge festzulegen 
und damit ohne aufwendige Dis­
kussion eine Entscheidung her­
beizuführen. Schreiben Sie alle 
zuvor genannten Optionen auf 
Karten, und hängen Sie diese in 
einer beliebigen, aber erkenn­
baren Reihenfolge auf. In der 
Gruppe gehen Sie die Vorschläge 
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Zeit für Dialoge Zeit für Dialoge 
Diskussionen im Team – oft ein hitziger Austausch starrer Positionen.  
Wie wir auch noch am Ende eines langen Arbeitstages wirklich miteinander  
in Dialog treten, verrät unser Autor. Über die Kunst des Innehaltens.
LOTHAR KLEIN

Bi
ld

: ©
 g

et
ty

im
ag

es
/J

or
da

n 
Ly

e



21TPS 2 | 2026

KONTEXT

Und jetzt auch noch Teamsit­
zung! Wäre die doch schon 
rum“, denkt der Erzieher, 

geht in die Küche, holt sich einen 
Kaffee und atmet tief durch. 
Kennen Sie dieses Gefühl? Team­

sitzungen finden meist nach einem 
langen Arbeitstag statt und erfor­
dern doch die Aufmerksamkeit 
aller. Die Zeit ist knapp. Organisato­
rische Fragen sollen geklärt, Vertre­
tungslösungen besprochen, Feste 
geplant und Regelungen aller Art 
gefunden werden. Und immer wie­
der stehen Konflikte im Team oder 
mit Eltern auf der Tagesordnung.
Da ist es verständlich, dass die 

knappe Zeit für pädagogische The­
men genutzt werden soll, um Ein­
igkeit im Team herzustellen. Das 
wünschen sich die meisten Teams, 
um dann Entscheidungen zu tref­
fen, die den Alltag strukturieren.  
Ist da mein Vorschlag, regelmäßig 
innezuhalten, nicht weltfremd? Ge­
meinsam über offene Fragen nach­
zudenken – ohne das Ziel, sich zu 
einigen? Nein, denn Innehalten ist 
nicht nur entlastend, sondern es 
führt meist auch zu tragfähigeren 
Lösungen.

Streit vorprogrammiert
Stellen wir uns folgende Situation 
vor: Eine Erzieherin, die erst seit 
vier Monaten zum Team gehört, 
macht das Aufräumen zum Thema. 
Sie hat es über den Zettel im Perso­
nalraum – auf dem Themen für die 
Teamsitzungen gesammelt werden 
– angekündigt.
Die neue Erzieherin erzählt, dass 

sie am Anfang ihrer beruflichen 
Laufbahn stets der Meinung war, 
alle Kinder müssten aufräumen: 
„Ich dachte, die Kinder sollten ler­
nen, Ordnung zu halten, und nie­
mand sollte sich davor drücken kön­
nen.“ Speziell die Jungen, so ihre 
damaligen Beobachtungen, neigten 
immer wieder genau dazu. Einige 
ihrer Kolleginnen nicken verständ­
nisvoll. Dann, so die Erzieherin, 
habe sie aber erlebt, dass Kinder 
zum Aufräumen gezwungen wur­

den. Dass sie bestraft und zum Teil 
mit Ironie gedemütigt worden sei­
en. Da in ihrem jetzigen Team eben­
falls die Regel bestehe, dass alle 
Kinder ihre Sachen sofort nach dem 
Spiel wegräumen müssten, die Re­
gel aber zugleich sehr unterschied­
lich gehandhabt würde, möchte sie 
im Team darüber sprechen.
Eine Kollegin meldet sich. Sie 

schildert, dass sie als Kind in der 
Kita ebenfalls zum Aufräumen ge­
zwungen wurde. Jedes Mal sei es 
zum Streit mit der Erzieherin ge­
kommen. Außerdem habe es gar 
nichts geholfen: Sie sei heute noch 
ein Mensch, der nicht jeden Tag 
aufräume. Dazu stehe sie und kom­
me gut damit zurecht. Es gäbe 
schließlich Wichtigeres im Leben 
als das Aufräumen. Andere im Team 
gehen sogar noch weiter: Sie äu­
ßern, dass es ihrer Meinung nach 
okay sei, wenn auch Erwachsene 
für Kinder aufräumen würden.
Nun hagelt es massiven Protest. 

Szenarien werden entworfen: Was 
würde passieren, wenn nicht mehr 
regelmäßig aufgeräumt werden 
würde? Oder sich einzelne Kinder 
immer wieder davor drückten? Un­
soziales Verhalten würde gefördert, 
die teuren Materialien gingen 
schnell kaputt oder würden ver­
schwinden. Und welches Bild wür­
de die Kita dann nach außen abge­
ben? Sicher würden die Eltern sich 
beschweren, weil die Kinder sich 
dann auch zu Hause weigern wür­
den aufzuräumen.
Und schon ist er da, der Streit im 

Team. Jetzt geht es um Richtig oder 
Falsch – mit wenig Raum dazwi­
schen. Je länger solche Diskussio­
nen andauern, umso kurzatmiger 
werden sie. Alle sind in Habachtstel­
lung, um keinen sich bietenden 
Vorteil für die eigene Position zu 
verpassen. Kaum jemand kann 
noch in Ruhe seine Gedanken zu 
Ende äußern. Gegenseitige Unter­
brechungen sind die Regel. Klar, 
dass Leitungskräfte hier regulie­
rend eingreifen möchten. Sie müs­
sen nicht nur die zur Verfügung ste­

hende Zeit im Blick behalten, sie 
wollen auch ein Ergebnis erzielen, 
mit dem es möglichst konfliktfrei 
weitergehen kann. Also drängen sie 
auf irgendeine Form der Einigung. 
Eine schwierige Situation. 

Wettkampf der Positionen
Was ich hier geschildert habe, ist 
typisch für den Verlauf einer Dis­
kussion: Positionen prallen aufein­
ander. Positionen, die entweder be­
reits im Vorfeld festgezurrt waren 
oder sich nun durch den Druck ver­
festigen, sich für eine von nur zwei 
möglichen Seiten entscheiden zu 
müssen. Für Richtig oder Falsch. 
Wer etwas sagt, darf nicht erwarten, 
dass sich das Gegenüber dafür inte­
ressiert, welche guten oder schlech­
ten Erfahrungen dahinterstehen. 
Oder welche Befürchtungen, päda­
gogischen Haltungen und Le­
benseinstellungen, welche Sicht auf 
die Kinder. Die Wurzeln der Mei­
nungen bleiben unsichtbar. Und da­
mit auch die mit ihnen zusammen­
hängenden Personen. Was zählt, 
sind Position und Gegenposition. 

Reif für die Talkshow
Auch das Zuhören leidet darunter. 
Hier versuchen alle Beteiligten, in 
der Argumentation der jeweiligen 
Gegenseite möglichst das zu entde­
cken, was der eigenen Sichtweise 
dient oder worauf gut gegenargu­
mentiert werden kann. Ziel ist es, 
Terrain für die eigene Sichtweise zu 
gewinnen. Wird in der Gegenargu­
mentation etwas Nützliches für die 
eigene Position entdeckt, wird un­
terbrochen. Und zwar sofort. Alle 
wollen sich durchsetzen. Es geht 
nicht um gegenseitiges Verständnis, 
Abwägen und gemeinsames Nach­
denken. Es geht einzig darum, der 
eigenen Sichtweise zum Sieg über 
die andere zu verhelfen. Wie in ei­
ner Talkshow.
Was in einer solchen Diskussion 

passiert, zeigt die Grafik (siehe Kas­
ten). Person A sagt etwas, Person B 
hält etwas dagegen. B achtet in die­
ser Phase genau darauf, was in der Bi
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Argumentation von A der eigenen 
Position dienlich sein kann. Damit 
wartet B nun auf und drängt die Po­
sition von A zurück. A ist ebenfalls 
gewappnet: Sie sucht nach Schwä­
chen in der Position von B. Und 
nutzt diese, um ihrerseits verlore­
nes Terrain zurückzugewinnen.
Nun ist es nicht so, dass Diskussi­

onen, die nach diesem Muster ver­
laufen, nicht in bestimmten Situati­
onen angemessen und dienlich 
wären: Wenn tatsächlich in be­
grenzter Zeit eine Lösung gefunden 
und eine Entscheidung getroffen 
werden muss, ist es gut, zuerst die 
verschiedenen Positionen zu for­
mulieren, um anschließend entwe­
der Mehrheitsentscheidungen zu 
treffen oder mithilfe eines Rankings 
eine Reihenfolge festzulegen.

Verständnis statt Standpunkt
Was aber, wenn es sich um konzep­
tionelle Fragen oder um Haltungs­
fragen, wie das Aufräumen im Ein­
gangsbeispiel, dreht? In diesem 
Fall plädiere ich für ein offenes ge­
meinsames Nachdenken. Und da­
für, dabei ganz bewusst auf die Zie­
le Einigung und Ergebnis zu 
verzichten. Für das Team mit dem 
Aufräumthema würde das Folgen­
des bedeuten:

„Wir müssen uns heute zu diesem 
Thema nicht einigen. Wir brauchen 
auch kein Ergebnis, wie wir weiter 
damit verfahren wollen. Es geht 
vielmehr darum, untereinander 

zu verstehen, welche Bedeutung 
die jeweilige Sichtweise für jede 
einzelne Person hat. Wo die 
Sichtweise herkommt. Und was 
dahintersteckt.“

Oft stellt sich im Dialog heraus, dass 
es Überschneidungen gibt, die ge­
nutzt werden können. Sehr oft auch 
entstehen neue, bisher nicht ge­
dachte und vielleicht auch unkon­
ventionelle Lösungen von selbst. 
Sofern dies nicht geschieht, können 
später Schlussfolgerungen gezogen 
werden.

Dialog für Ungeübte
Der Dialog, so sagt Martina Hart­
kemeyer, die Leiterin des Instituts 
für Dialogprozess-Begleitung der 
Adolf-Reichwein-Gesellschaft in 
Bramsche, braucht allerdings einen 
besonderen Schutz. Das hängt damit 
zusammen, dass wir alle es gewohnt 
sind, uns selbst zu sehr mit unserer 
Meinung zu identifizieren. Wird die 
eigene Sichtweise infrage gestellt, 
fühlen wir uns auch als Person infra­
ge gestellt. Und angegriffen. Deswe­
gen empfiehlt Martina Hartkemeyer 
für im Dialog ungeübte Menschen – 
und das sind wir fast alle –, 
1. klare Dialogregeln und 
2. jemanden, der auf ihre Einhal­
tung achtet.
Die Regeln für eine Dialogrunde 

im Team sind eigentlich ganz 
einfach. Sie geraten aber – je nach 
Betroffenheitsgrad – leicht aus dem 
Blick, weil es für uns ungewohnt ist, 

ohne Ergebnisorientierung mit­
einander ins Gespräch zu kommen. 
Darum braucht es manchmal 
jemanden, der freundlich an sie 
erinnert.
Eine Dialogrunde sollte niemals 

kürzer als 45 Minuten sein. Es 
braucht einfach Zeit, ein Thema zu 
umkreisen. Und es braucht Zeit, ei­
nander so zuzuhören, dass Ver­
ständnis für die jeweils andere 
Sichtweise entstehen kann. Eine Di­
alogrunde kann mit einer Einstiegs­
runde beginnen, in der alle, die das 
wollen, einen Gedanken äußern, 
der ihnen zu diesem Thema gerade 
in den Sinn kommt. Martina und Jo­
hannes Hartkemeyer und Freeman 
Dhority nennen das „Councilrun­
de“. Der Dialog endet, wenn die Zeit 
vorüber ist – und nicht, wenn ein 
bestimmtes Ergebnis vorliegt. Es 
gibt während der Runde keine Mo­
deratorin und keinen Moderator, 
die oder der „das Gespräch in Gang 
hält“. Das erledigt die Gruppe selbst.

Einen Gang runterschalten
Die wichtigste Dialogregel ist die 
Verlangsamung. Das ist eine große 
Herausforderung für Teamsitzun­
gen. Verlangsamung wird durch 
drei Vorgaben gesichert:

	> Es gibt einen Redestein, der in der 
Kreismitte liegt.

	> Er wird nicht weitergereicht. Er 
darf nicht vom Stuhl aus aus der 
Kreismitte genommen oder von 
dort wieder dort hingelegt werden.

	> Wer etwas sagen möchte, steht 
auf, geht in die Kreismitte, nimmt 
den Stein und setzt sich wieder 
hin. Erst dann darf sie oder er 
sprechen.

Der Kreis muss also groß genug sein. 
Diese Regel ist essenziell und sollte 
unbedingt eingehalten werden. Wir 
alle brauchen nämlich Pausen – Pau­
sen, um verarbeiten zu können, was 
wir gerade gehört haben. Und um 
nachzuspüren, welche Gedanken 
das in uns auslöst. Außerdem kön­
nen diejenigen, die etwas beitragen 

Diskussion

Das Ringen um Positionen – 
wer setzt sich durch?

A� B
A� B
A� B
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	> „Ich glaube, dass die äußere Ord­
nung mit der inneren zu tun hat. 
Ich fühle mich einfach nicht 
wohl, wenn nicht jedes Ding sei­
nen Platz hat.“ 

	> „Mir geht es so, dass ich ständig 
befürchte, die Sachen könnten 
kaputtgehen, wenn nicht aufge­
räumt wird.“

	> „Meine Mutter hat auch in den 
Ferien, wenn ich ausschlafen 
wollte, noch während ich im Bett 
lag, darunter Staub gesaugt! Ich 
habe diese Putzaktionen damals 
gehasst!“

	>„Bei meinem Sohn stehen 
die Bücher Kante an Kante 
im Regal. Seine Klamot­
ten wirft er aber einfach 
auf den Boden. Wir 
wissen eigentlich gar 
nichts darüber, wel­
che Ordnung Kindern 
wichtig ist.“ 

	> „Also, ich bin auch 
weiter gegen jeden 
Zwang. Ich merke aber, 
dass man sich bei so 
vielen Leuten ja irgend­

wie einigen muss. Vielleicht 
finden wir eine Lösung, wenn 

wir die Kinder einbeziehen und 
sie um Rat fragen.“

	> „Wichtig wäre aber, dass wir da­
bei auch über unsere persönli­
chen Empfindungen reden, damit 
die Kinder wissen, weshalb uns 
das so wichtig ist.“ 

	> „Ja, aber ich würde nicht mit al­
len Kindern auf einmal darüber 
sprechen. Vielleicht können wir 
es so machen, dass jede und jeder 
sich ein oder zwei Kinder raus­
sucht, sie um Hilfe bittet und wir 
danach überlegen, wie wir weiter 
damit umgehen.“� ◀

LESENSWERT
HARTKEMEYER, MARTINA UND  
JOHANNES; DHORITY, FREEMAN (2006): 
Miteinander denken. Das Geheimnis des 
Dialogs. Stuttgart: Klett Cotta. Gebraucht 
noch erhältlich.

Zuweilen ist es sinnvoll, die Angele­
genheit nach einer solchen Runde 
erst einmal ruhen zu lassen. Der Di­
alog wird sich auch ohne spezielle 
Runde im Team fortsetzen. In man­
chen Fällen können nach der 
Dialogrunde Verfahrensweisen dis­
kutiert und beschlossen werden. 
Manchmal haben sie sich bereits 
während der Runde von selbst erge­

ben. Immer wieder aber ist es so, 
dass im Dialog ganz neue Sichtwei­
sen entstehen, die tragfähiger sind 
als die alten gegensätzlichen. Bezo­
gen auf das Aufräumthema sähe 
das stark verkürzt vielleicht so aus:

	> „Ich möchte nicht, dass wir die 
Kinder zwingen aufzuräumen. 
Als Kind wurde ich immer be­
straft, wenn mein Zimmer nicht 
so aussah, wie es sich meine Mut­
ter vorgestellt hat.“

	> „Bei mir ist es so, dass ich auch 
heute nicht immer Lust zum Auf­
räumen habe. In meiner Woh­
nung lasse ich an manchen Stel­
len alles Mögliche liegen, an 
anderen aber nicht.“ 

wollen, sich selbst in Ruhe mit ihren 
Gedanken beschäftigen, bevor oder 
während sie reden. Es gibt keine läs­
tigen Unterbrechungen, weil nur 
sprechen darf, wer den Redestein in 
den Händen hält und auf dem eige­
nen Stuhl sitzt.

Produktives Schweigen
Diese Pausen werden meist als sehr 
angenehm empfunden, sodass sie 
nach Dialogrunden eine Zeit lang 
auch ohne Redestein von selbst ent­
stehen. Längeres Schweigen be­
deutet, dass alle Beteiligten mit 
dem Verarbeiten des Gehör­
ten und der eigenen Ge­
danken beschäftigt sind. 
Schweigen betrachten 
Martina Hartkemeyer 
und ihre Co-Autoren 
als etwas Produktives. 
Das erleben aber nicht 
alle so. Menschen, de­
nen solche Dialog­
runden geläufig sind, 
nutzen diese Schweige­
pausen, um das bisher 
Gesagte und eigene Ge­
danken neu zu sortieren. 
Ungeübte dagegen sind damit 
beschäftigt, sich zu überlegen, 
was sie sagen könnten, um das 
Schweigen zu brechen. Zu sehr wir­
ken hier unsere schulischen Erfah­
rungen nach.
Weitere hilfreiche Regeln für die 

Dialogrunde sind:

	> Alles darf gesagt werden, alles 
passt zum Thema.

	> Du brauchst niemanden von dei­
ner Sichtweise zu überzeugen.

	> Sprich von dir selbst, sprich in 
persönlicher Sprache

	> Keine Frage muss beantwortet 
werden.

	> Nichts muss kommentiert werden.
	> Niemand braucht darauf zu ach­
ten, wie oft eine Person schon ge­
redet hat.

	> Niemand muss etwas sagen.
	> Es müssen keine Lösungen gefun­
den werden. Es muss kein Ergeb­
nis entstehen.Bi
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Ein Blitz für heiteren 
Himmel
Teamsitzungen … darin steckt vor allem eines: Team. Wie wichtig Besprechungen 
für das Miteinander sind, weiß unsere Autorin. Und hat einige Tipps parat, wie Sie 
der Beziehungsebene Raum geben – ohne dabei auszuufern. 
KERSTIN BÜSCHGES
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Dienstagmorgen. Lena wacht 
mit Magenschmerzen auf – 
wie jeden Dienstag. Ihr ers­

ter Gedanke: „Oh nein, heute ist 
Teamsitzung!“ Sie werden wieder 
darüber sprechen, dass Marion sich 
aufopferungsvoll um die Küche 
kümmert und Asalla ei­
nen schönen Urlaub hat­
te. Holger wird zu allem 
eine Meinung haben und 
niemand wird ihn unter­
brechen. Lena hat wenig 
Lust auf diese Bespre­
chungen, in denen viel 
geredet wird, für die 
wichtigen Dinge aber nur 
wenig Zeit bleibt. Zeitvergeudung 
ist das Wort, das ihr dazu einfällt. 
In der Kita trifft Lena auf eine 

strahlende Karin: „Na, freust du 
dich auch auf die Sitzung?“, fragt 
diese. „Wir haben uns ja lange nicht 
gesehen. Von mir aus könnten diese 
Sitzungen ruhig jede Woche statt­
finden.“ Karin will hören, wie Asal­
las Urlaub war. Holgers Beiträge 
findet sie interessant. Und ohne 
Austausch kann in ihren Augen die 
Zusammenarbeit im Team nicht 
funktionieren.
Sie ahnen es: Weder Lena noch 

Karin werden am Ende glücklich 
sein. Ihre Bedürfnisse und damit 
auch ihre Erwartungen an die Be­
sprechung sind sehr unterschied­
lich. Lena will vor allem über die 
Dinge reden, die ihren Arbeitsalltag 
oder pädagogische Fragen betref­
fen. Für Karin sind ebenso die klei­
nen Geschichten bedeutsam. Ist 
doch klar, dass Marion über die Kü­
che und Asalla über ihren Urlaub 
sprechen wollen. Für organisatori­
sche und pädagogische Fragen hät­
te Karin aber auch gern mehr Zeit.
Mit anderen Worten: Lena möch­

te einen Austausch auf der Sachebe­
ne, Karin auf der Beziehungsebene. 
Dabei lässt sich das eine nicht vom 
anderen trennen. Die Beziehungse­
bene läuft immer mit – auch wenn 
man versucht, sich auf die Sache zu 
konzentrieren. Und Diskussionen 
auf der Sachebene können wir nur 

dann effektiv führen, wenn wir Be­
ziehungen genügend Raum geben. 
Schauen wir einmal genau hin: 

Endlose Diskussionen – etwa, wer 
den Ausflug organisiert, das Ge­
schirr in die Spülmaschine räumt 
oder sich um die Weihnachtsdeko­

ration kümmert – sind zu­
meist Anzeichen dafür, 
dass auf der Beziehungse­
bene etwas nicht stimmt. 
Sachlich diskutieren kön­
nen wir erst, wenn diese 
Unstimmigkeiten ausge­
sprochen und geklärt 
sind. Für Teamsitzungen 
heißt das: Wir müssen die 

Beziehungsebene mitdenken.

Raum fürs Zwischenmenschliche
Doch wie können wir der Bezie­
hungsebene einen angemessenen 
Raum in Teamsitzungen geben, 
ohne Gefahr zu laufen, ins Schwa­
feln, Lamentieren oder permanente 
Meckern abzurutschen? Dazu be­
darf es etwas Übung.
Zunächst müssen wir Folgendes 

unterscheiden:

	> Liegt dem Schwafeln, Lamentie­
ren oder Meckern eine Unstim­
migkeit zugrunde?

	> Oder lässt sich das Verhalten einer 
Person auf deren persönliche 
Haltung zurückführen?

Im ersten Fall muss das Problem im 
Team geklärt werden. Vielleicht 
brauchen wir dazu auch externe Un­
terstützung. Um im zweiten Fall 
eine Verhaltensänderung herbeizu­
führen, hilft nur das persönliche Ge­
spräch, das die Haltung adressiert – 
und zwar abseits der Teamsitzungen. 
Fragen Sie zum Beispiel: „Wie geht 
es dir? Mir ist aufgefallen … Was 
sagst du dazu? Gibt es etwas, was ich 
oder das Team wissen sollten?“

Emotionales Einchecken
Für Teamsitzungen gilt wie so oft im 
Leben: Gut geplant ist halb gewon­
nen. Wenn beispielsweise die Teil­
nehmenden auf der zwischen­

menschlichen Ebene gut abgeholt 
werden, kann sich das positiv auf 
das Verhalten aller auswirken. 
Besonders hilfreich ist, meiner 

Erfahrung nach, ein kurzes emotio­
nales Einchecken zu Beginn der Be­
sprechung, zum Beispiel in Form 
eines Blitzlichtes: Wie geht es euch 
heute? Was muss das Team wissen? 
Zum einen gibt es allen Anwesen­
den die Möglichkeit, ein Gefühl für 
die anderen und die damit einher­
gehende Stimmung im Raum zu be­
kommen. Zum anderen bietet es 
mir selbst die Möglichkeit, gleich zu 
Beginn auf etwaige Besonderheiten 
hinzuweisen. Etwa: „Ich stehe heute 
aufgrund persönlicher Umstände 
unter Druck und bin deshalb etwas 
ungeduldig.“
Nach einer solchen kurzen Selbst­

einschätzung aller Anwesenden 
kann die moderierende Person ent­
scheiden, ob sie an der vorgegebe­
nen Tagesordnung festhält oder die­
se kurzfristig ändert. Das zeigt das 
folgende Beispiel:

Johans Tränen
Im Blitzlicht erzählt Eugenia, dass 
sie heute Nacht kaum geschlafen 
hat. Johans Vater sei gestern beim 
Abholen sehr aufgebracht gewesen. 
Er warf Eugenia vor, Johan unfair 
behandelt und seine Tränen nicht 
beachtet zu haben.

Ein solches Erlebnis sollte im Kon­
text einer Teamsitzung immer Vor­
rang haben. Auch wenn sich viel­
leicht nicht direkt eine Lösung 
findet: Die Fachkraft muss die Mög­
lichkeit erhalten, von dem sie belas­
tenden Vorfall zu berichten und 
sich die emotionale Unterstützung 
des Teams und der Leitungskraft 
abzuholen.
Dabei muss klar sein: Die Team­

sitzung ist nicht der richtige Rah­
men, um einen derartigen Vorfall 
bis ins letzte Detail zu diskutieren. 
Dafür braucht es einen separaten 
Termin – und zwar ausschließlich 
für die direkt Beteiligten und die 
Leitungskraft. Im Rahmen der 

Ein Blitzlicht, 
vor einer 

Sitzung gibt  
 emotionalen 

Themen 
Raum. 
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Teamsitzung geht es vielmehr dar­
um, vom Kollegium gehört und 
emotional unterstützt zu werden. 
So bekommt der Austausch auf der 
Beziehungsebene den nötigen 
Raum – ohne dabei den Rahmen 
der Sitzung zu sprengen.
Wird ein solcher Vorfall im Rah­

men des Blitzlichts erwähnt, sollte 
er einen eigenen Platz auf der Ta­
gesordnung bekommen. Sie muss 
also um einen Punkt ergänzt wer­
den. Das ist dann die richtige Zeit 
und der passende Ort für eine aus­
führlichere Erzählung – nicht be­
reits während des Blitzlichts. 
Ein Blitzlicht zu Beginn der Sit­

zung sollte zeitlich begrenzt und 
möglichst paritätisch aufgeteilt sein. 
Nur so können wir gewährleisten, 
dass alle einander zuhören und nie­
mand den Rahmen sprengt. Das ist 
für alle eine gute Übung: Diejenigen, 
die eher zurückhaltend und knapp 
antworten, können zum Beispiel 
durch konkrete Nachfragen der Mo­
deratorin ermutigt werden, etwas 
mehr von sich zu erzählen. Und die­
jenigen, die eher ausschweifende 
Antworten geben, haben die Chan­
ce, mit Unterstützung der Moderato­
rin zu lernen, sich auf die wesentli­
chen Informationen zu beschränken.

Tipps für mehr Effizienz
Es gibt kein Patenrezept für gelun­
gene Teamsitzungen. Viele Fakto­
ren haben Einfluss auf ihren Er-
folg: Personenzahl, Räumlichkeiten, 
Zeitrahmen, Zeitpunkt, Häufigkeit, 

Kommunikationskultur und nicht 
zuletzt die persönlichen Umstände 
aller Beteiligten. Die folgenden 
Tipps können jedoch dabei helfen, 
Teamsitzungen effektiver und effi­
zienter zu gestalten:

1  Öfter und kürzer
Je regelmäßiger und kürzer der Ab­
stand zwischen den Sitzungen ist, 
desto schneller lassen sich Dinge 
anprechen. Auch der Umfang der 
jeweiligen Sitzung bleibt über­
schaubar und eine größere Flexibi­
lität ist gewährleistet. Auch Konflik­
therde sind frühzeitig zu erkennen.

2  Eine Portion Realismus
Seien Sie realistisch – vor allem, 
was den Zeitrahmen der Sitzung an­
geht. Planen Sie immer ausreichend 
Zeit für Zusammenfassungen, fürs 
Spiegeln, für Nachfragen und Un­
vorhergesehenes mit ein. Nur so 
lassen sich Missverständnisse und 
Zeitdruck vermeiden.

3  Formales ud Inhalt trennen
Stellen Sie organisatorische Punkte, 
die einfach nur dem Informations­
fluss und der Transparenz dienen, 
an den Anfang einer Sitzung. Sollte 
es Diskussionsbedarf geben, muss 
der entsprechende Aspekt zu einem 
späteren Zeitpunkt im Kontext der 
inhaltlichen Punkte wieder aufge­
nommen werden. Unterscheiden 
Sie hierbei unbedingt: Handelt es 
sich tatsächlich um eine inhaltliche 
Diskussion? Oder liegt der Diskussi­

onsbedarf eher in der Beziehungse­
bene begründet?

4  Raum für Gefühle
Stichwort Psychohygiene: Ein kur­
zes emotionales Einchecken zu Be­
ginn hilft, den Rest der Sitzung ef­
fektiv und effizient zu gestalten. 
Zudem sollte es in regelmäßigen 
Abständen Sitzungen geben, die 
sich ausschließlich der Beziehungs­
ebene widmen. In diesem Kontext 
bieten sich Supervisionen als For­
mat an: Hier wird die Moderation 
von einer außenstehenden Person 
übernommen. So können sich alle 
Mitarbeitenden beteiligen.

5  Moderation lernen
Häufig steht und fällt eine Team­
sitzung mit einer guten Moderati­
on. Eine Sitzung zu moderieren, 
kann man lernen. Und zwar voll­
kommen unabhängig von der Posi­
tion, die jemand ansonsten in der 
Einrichtung hat. Ich persönlich 
habe gute Erfahrungen mit rotie­
renden Moderationen gemacht: 
Zum einen kommen alle abwech­
selnd in den Genuss, sich nur auf 
die Themen konzentrieren zu kön­
nen. Zum anderen bedeuten unter­
schiedliche Moderationstypen Ab­
wechslung für das gesamte Team. 
Das kann helfen, die Konzentration 
aufrechtzuerhalten.

Tipps für eine gute Moderation
Eine gute Moderation ist das A und 
O jeder Teamsitzung. Dabei muss 

Agenda
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chen Sie deutlich: Dieses Thema er­
fordert einen Konsens. Den gibt es 
jetzt nicht. Wir nehmen uns dafür 
später Zeit und arbeiten dann auch 
mit anderen Methoden daran.

5  Ins Bild setzen
Gewöhnen Sie sich an, die wesentli­
chen Punkte einer Diskussion für 
alle sichtbar zu machen und festzu­
halten. Schreiben Sie zum Beispiel 
auf einem Flipchart mit. Diese Art 
der Visualisierung ist insbesondere 
bei getroffenen Entscheidungen 
und Vereinbarungen hilfreich. 
Denn sie macht den Entstehungs­
prozess nachvollziehbar. Nach der 
Sitzung können Sie das Mitgeschrie­
bene fotografieren und durch ein 
Gedächtnisprotokoll ergänzen. Bei­
des sollte für alle Mitarbeitenden 
einfach zugänglich sein.

Ein Blitzlicht, das Gefühlen Raum 
gibt, sowie regelmäßige und gut 
moderierte Sitzungen: Lena und 
Karin sind glücklich. Und mit ihnen 
das ganze Team. Wenn dann auch 
noch die Moderation wechselt, ent­
lastet das zudem die Leitungskraft. 
Was will man mehr?� ◀

Sie zu Beginn einer Diskussion an, 
wie lang die individuellen Redebei­
träge maximal sein dürfen. Machen 
Sie deutlich, dass Sie Beiträge unter­
brechen werden, sollte das Zeitlimit 
überschritten werden – im Sinne 
einer überschaubaren Sitzungslän­
ge. In diesem Kontext ist es hilf­
reich, die Eine-Minute-noch-Karte 
einzuführen: Diese Karte wird 
hochgehalten, wenn sich die vorge­
sehene Redezeit einer Person dem 
Ende entgegenneigt. Und scheuen 
Sie sich nicht, einen Punkt zu verta­
gen, wenn deutlich wird, dass es 
hier weiterer und ausführlicherer 
Diskussionen bedarf.

3  Für Klarheit sorgen
Fragen Sie konkret nach, um einen 
Sachverhalt oder eine Aussage zu 
klären. Gibt es eventuell noch Ver­
ständnisfragen der anderen Betei­
ligten? Fassen Sie abschließend das 
Gesagte mit Ihren Worten zusam­
men: Haben Sie so alles richtig ver­
standen? Und was genau ist bei den 
anderen im Raum angekommen? 
Diese Art des Spiegelns und Rück­
spiegelns ist wichtig, um Missver­
ständnisse zu vermeiden.

4  Entscheidung jetzt oder später
Für Punkte, die einer Entscheidung 
bedürfen, fordern Sie Abstimmun-
gen ein. Betonen Sie, dass das Er­
gebnis für alle verbindlich ist. Falls 
ein Konsens hergestellt werden soll: 
Räumen Sie dem Thema zu einem 
anderen Zeitpunkt Raum ein. Ma­

die moderierende Person nicht 
zwingend die Leitungskraft sein. 
Ich wiederhole es gern: Es darf ro­
tiert werden! Das stärkt die Betei­
lung, sorgt für Abwechslung und 
Konzentration und alle können von­
einander lernen: zum einen das 
Moderieren selbst, zum anderen 
das Teilnehmen. Denn wer als Mo­
deratorin immer wieder durch Zwi­
schenfragen aus dem Konzept ge­
bracht wird, denkt beim nächsten 
Mal als Teilnehmerin bestimmt dar­
über nach, ob und wann Fragen 
passend sind und welche Wirkung 
sie auf die Moderatorin und den 
Verlauf der Sitzung haben. Aufga­
ben einer Moderation sind:

1  Ohne Agenda läuft nichts
Erstellen Sie einen realistischen 
Zeitrahmen für die einzelnen Punk­
te Ihrer Agenda. Bedenken Sie da­
bei, dass dieser Zeit für Nachfragen, 
Zusammenfassung und Spiegeln des 
Gesagten beinhaltet. Heben Sie 
Punkte hervor, die eine Teament­
scheidung brauchen. Und präsentie­
ren Sie kurz die vorgesehene Agenda 
zu Beginn der Sitzung. Das sorgt für 
Überblick und Transparenz.

2  Die Uhr im Blick
Stichwort Zeitmanagement: Die Pla­
nung von notwendigen Zeitpuffern 
für Unvorhergesehenes habe ich 
bereits erwähnt. Aber Sie sind auch 
verantwortlich für das Einhalten 
dieser festgelegten Zeiten. Und set­
zen Sie auf Transparenz: Kündigen 

WERKSTATT
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Ein Korb voller 
Beteiligung

Nichts als Planung, Organisation, Termine? Von wegen!  
Teamsitzungen können weit mehr als das.  

Wie sie mit Partizipation die Kultur einer ganzen Kita prägen  
und was ein Korb damit zu tun hat, erklärt unsere Autorin. 

EUGENIA RENNER
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Wochenpläne, Urlaubslis­
ten, Organisation des 
Sommerfestes – von au­

ßen betrachtet wirken Teamsitzun­
gen in Kitas oft unscheinbar. Päda­
gogische Fachkräfte besprechen 
ihren Alltag. Doch hier entscheidet 
sich weit mehr: Wie gelingt Zusam­
menarbeit? Wie wird Partizipation 
gelebt? Und wie entwickelt sich eine 
Kita, die Kinder und Erwachsene 
ernst nimmt?
In Fachliteratur und Fortbildun­

gen geht es oft um Methoden: Wie 
können Sitzungen gut vorbereitet 
werden? Wie lassen sich Informati­
onen bündeln? Wie können Abspra­
chen dokumentiert werden? All das 
ist wichtig. Doch ein Punkt kommt 
häufig zu kurz: die Frage, wie Ent­
scheidungen entstehen. Und ob sie 
von allen getragen werden. Hier 
setzt der Gedanke der partizipativen 
Teamsitzung an.

Mehr als nur Absprachen
Teamsitzungen sind Dreh- und An­
gelpunkt für Organisation, Aus­
tausch und Weiterentwicklung. Sie 
bieten Raum, um pädagogische 
Konzepte zu reflektieren, Konflikte 
zu besprechen oder Projekte zu pla­
nen. Doch die eigentliche Qualität 
dieser Treffen zeigt sich daran, wie 
Entscheidungen gefällt werden.
„Wenn wir gemeinsame Entschei­

dungen treffen, tragen wir die Ver­
antwortung auch gemeinsam.“ Das 
klingt selbstverständlich. Ist es aber 
nicht. Denn in der Praxis bedeutet 
Partizipation mehr, als jede Stimme 
gehört zu haben. Sie bedeutet, Ar­
gumente ernst zu nehmen, Kom­
promisse auszuhandeln und die 
Vielfalt der Perspektiven im Team 
wertzuschätzen.

Spiegel der Arbeit mit Kindern
Die Folgen sind spürbar: Entschei­
dungen, die aus einem echten Kon­
sens heraus entstehen, werden von 
allen getragen. Niemand kann spä­
ter sagen: Das habe ich so nicht ge­
wollt. Was entsteht, ist ein Gefühl 
der Zugehörigkeit. Das stärkt das 

Team – und entlastet die Leitung. 
Denn die muss dann keine Ent­
scheidungen allein treffen.
Das verteilt auch die Verantwor­

tung im Team breiter: Alle achten 
nun darauf, dass Vereinbartes um­
gesetzt wird. Denn jedes Teammit­
glied trägt es mit. Und wird damit 
zur Kontrollinstanz – weil es selbst 
an der Entscheidung beteiligt war. 
So entsteht eine Kultur der Verant­
wortung, die Leitung und Team 
gleichermaßen entlastet.
Teamsitzungen spiegeln auch das 

wider, was Kindern in der Kita ver­
mittelt werden soll: demokratisches 
Handeln, Respekt und Mitgestal­
tung. Erwachsene können Partizi­
pation nur dann überzeugend an 
Kinder weitergeben, wenn sie selbst 
Beteiligung im Alltag erleben. Wer 
im Team ernst genommen wird, 
trägt diese Haltung auch in die päd­
agogische Arbeit hinein.

Zwischen Theorie und Alltag
Doch wie sieht Beteiligung konkret 
aus? Wie kann ich in Teamsitzungen 
alle aktiv beteiligen und mitneh­
men? Viele Einrichtungen arbeiten 
mit festen Ritualen, die Partizipati­
on erleichtern. Manche nutzen Mo­
derationskarten, andere setzen auf 
rotierende Moderation. Wieder an­
dere bauen Reflexionsrunden ein, 
um zu klären: Fühlen sich alle be­
teiligt? Gab es Stimmen, die nicht 
gehört wurden?
Beteiligung zeigt sich außerdem 

darin, dass die Moderation

	> auf ausgeglichene Redeanteile 
achtet,

	> den aktiven Austausch durch 
Nachfragen und Ermunterungen 
stärkt,

	> zu Perspektivwechseln anregt,
	> eine klare Agenda verfolgt und die 
Zeit im Blick behält,

	> verschiedene Beteiligungsformen 
einsetzt (Wortbeiträge, Abstim­
mungen, Präsentationen, kolla­
borative Notizen),

	> kleine Pausen oder kurze Aktivie­
rungsübungen integriert und

	> gemeinsame Erfolge sichtbar 
macht.

Alle diese Elemente erleichtern die 
Beteiligung. Sie unterstützen das 
Erleben von Wirksamkeit. Sie signa­
lisieren: Jeder Beitrag spielt eine be­
deutsame Rolle im Gesamtprozess.
Doch die Herausforderung ist 

groß. Diskussionen dauern länger, 
Kompromisse verlangen Geduld. In 
Zeiten knapper Personalressourcen 
und voller Terminkalender ist der 
Wunsch nach schnellen Beschlüs­
sen verlockend. Dennoch: Ein Be­
schluss, der aus echter Beteiligung 
hervorgeht, trägt länger – und wirkt 
verbindlicher. 

Auf dem Hochseil
Für Leitungskräfte ist das ein Balan­
ceakt. Einerseits müssen sie Orien­
tierung geben und rechtliche Vorga­
ben im Blick behalten. Andererseits 
sollen sie Räume für Beteiligung 
öffnen. Manche Entscheidungen 
sind nicht verhandelbar – aus Si­
cherheitsgründen oder aufgrund 
gesetzlicher Vorgaben, so etwa: 

	> Bei Kindeswohlgefährdung müs­
sen wir handeln.

	> Wir geben keine Fotos ohne 
schriftliche Einwilligung weiter.

	> Fluchtwege müssen immer frei 
bleiben.

In viele andere Fragen jedoch kann 
das Team einbezogen werden:

	> Wie gestalten wir die Dienstpläne?
	> Welche Rituale sind uns wichtig?
	> Wie entwickeln wir unser pädago­
gisches Konzept?

So entsteht mehr Akzeptanz. Die 
Verantwortung verteilt sich auf 
mehrere Schultern. Die Leitungs­
kraft wird dadurch nicht zur einsa­
men Spitze, sondern zur Koordina­
torin von Prozessen. Das verändert 
auch das Selbstverständnis im 
Team: Verantwortung wird geteilt, 
Kompetenzen werden sichtbar und 
aktiv eingesetzt.Bi
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Konflikte als Chance
Natürlich können dabei Spannun­
gen entstehen. Unterschiedliche 
pädagogische Ansätze, persönliche 
Sympathien oder auch organisatori­
sche Fragen, etwa um Arbeitszeiten 
und Projekte, können Konflikte her­
vorrufen. Doch gerade im offenen 
Umgang damit liegt eine Stärke. 
Teamsitzungen bieten die Möglich­
keit, Konflikte nicht im Flurfunk 
auszutragen, sondern sie transpa­
rent zu machen. Entscheidend ist 
dabei, wie Kritik geäußert wird: Sie 
sollte sachlich, respektvoll und lö­
sungsorientiert sein. Kennzeich­
nend sind

	> Ich-Botschaften,
	> konkrete Lösungsvorschläge und
	> die Vermeidung von Pauschalisie­
rungen.

So bleibt die Diskussion konstruktiv 
– und das Team arbeitsfähig. Natür­
lich, Teamsitzungen kosten Zeit. 
Doch die pädagogische Praxis zeigt: 
Zeit, die in gute Kommunikation in­
vestiert wird, vermeidet Missver­
ständnisse und Doppelarbeit.

Beteiligung macht zufrieden
Aktuelle Untersuchungen zeigen 
zudem, dass Partizipation von Be­
schäftigten durchaus Auswirkun­
gen auf die Arbeitszufriedenheit 
hat. Ausschlaggebend ist jedoch das 
richtige Maß. Partizipation kann zu 
Unsicherheit führen – wenn Ent­

scheidungen immer wieder neu 
verhandelt oder infrage gestellt 
werden. Oder es keine klaren Struk­
turen gibt. Partizipation kann aber 
auch Motivation und Leistungsbe­
reitschaft steigern – wenn Abläufe 
klar und valide sind. Dann geben sie 
Orientierung. Sie schaffen Verläss­
lichkeit und eröffnen gleichzeitig 
Freiräume für Engagement und Ei­
geninitiative. Sie lassen Beschäftig­
te ihre Selbstwirksamkeit im Alltag 
erleben. So zeigt Anne Ruppert in 
ihrer Arbeit: Transparente Struktu­
ren tragen stärker zur Arbeitszufrie­
denheit bei als die bloße Größe des 
formalen Handlungsspielraums.

Kultur statt lästiger Pflicht
Damit Teamsitzungen mehr sind als 
organisatorische Pflicht, braucht es 
eine Haltung: Partizipation verstan­
den als Grundprinzip, das sich 
durch die ganze Kita zieht. Egal, ob 
Speiseplan, Gestaltung von Eltern­
abenden oder Auswahl von Fort­
bildungsthemen – entscheidend ist 
nicht das Thema selbst. Vielmehr ist 
es die Art, wie darüber entschieden 
wird. Beteiligung sorgt dafür, dass 
Beschlüsse von allen getragen, 
ernst genommen und verbindlich 
umgesetzt werden. Ein Beispiel für 
ein Zeichen der Beteiligung finden 
Sie im Kasten.

Nachhaltigkeit im Alltag
Langfristig zahlt sich diese Haltung 
aus. Kinder erleben dann Erwach­

sene, die sich zuhören, Meinungen 
abwägen und Entscheidungen ge­
meinsam treffen. Eltern spüren die 
Geschlossenheit des Teams. Träger 
profitieren von stabilen, engagier­
ten Mitarbeitenden. Ja, Partizipati­
on verlangt Zeit und Energie. Aber 
der Aufwand lohnt sich. Denn sie 
verändert nicht nur den Charakter 
der Teamsitzungen. Sie prägt die ge­
samte Kultur einer Kita.

Demokratie im Alltag
Am Ende gilt: Teamsitzungen sind 
ein Ort, an dem Demokratie im 
Alltag erprobt wird – im Kleinen, 
aber mit großer Wirkung. Hier zeigt 
sich: Sind Erwachsene bereit, sich 
gegenseitig zuzuhören, Meinungen 
ernst zu nehmen und Verantwor­
tung zu teilen?
Wenn Teamsitzungen lediglich als 

Pflichttermin betrachtet werden, 
bleibt ihr Potenzial ungenutzt. Wer 
sie jedoch als Chance für Beteili­
gung begreift, eröffnet einen Raum. 
Einen Raum, in dem pädagogische 
Qualität, Teamkultur und die ge­
samte Einrichtung wachsen kön­
nen. Gemeinsam getroffene Ent­
scheidungen führen zu mehr 
Zusammenhalt. Sie erhöhen die 
Verbindlichkeit. Und sie geben al­
len Beteiligten ein gutes Gefühl: 
nämlich, wirksam zu sein.� ◀

LITERATUR
RUPPERT, ANNE (2024): Welche Faktoren 
tragen zur Zufriedenheit pädagogischer 
Fachkräfte bei? Weinheim und Basel: Beltz. 
Seite 248.

Mehr dazu in der aktuellen  
TPS-Praxismappe:

Einer spricht -  
der Rest schläft? (Folder 3)

Praxisidee

Ein gut gefüllter Korb
Die Leiterin einer Kita in Koblenz gibt zu Beginn jeder Sitzung einen 
Themenkorb in die Runde. Jedes Teammitglied darf ein Thema einbringen – 
egal, ob klein oder groß, ob Materialanschaffung, Fortbildungstage oder 
die Raumgestaltung. Der Themenkorb signalisiert: Jede Stimme zählt.

Wichtig ist, dass die Themen aus dem Korb ihren Platz im weiteren Verlauf 
finden – durch eine Entscheidung, eine Vereinbarung oder die Festlegung 
der nächsten Schritte.





Hier geht’s lang!
Zusammenarbeit mit den Eltern – für viele Fachkräfte ein schwieriges Thema.  
Da ist es manchmal gut, sich Hilfe von außen zu holen. Wie Fachberatungen 
Entwicklungsprozesse bereichern und Teamsitzungen ins richtige Fahrwasser 
bringen können.
IRIS HOFMANN
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Teamleiterin Josefine schaut 
in die Runde. Ihre Teamsit­
zung hat vor dreißig Minuten 

begonnen. Jetzt gibt es einen Punkt, 
den sie noch vor der Sommerpause 
einbringen will. „Liebe Kollegin­
nen“, sagt sie, „wir haben alle be­
merkt, dass unsere Elternschaft viel 
diverser geworden ist. Ich möchte, 
zusammen mit unserer Fachberate­
rin, das Thema Zusammenarbeit 
mit Eltern im kommenden Jahr an­
packen und Anne Kremer deshalb 
regelmäßig in unsere Besprechun­
gen einladen.“
Josefine atmet durch. Das Thema 

ist gesetzt. Sie weiß, was einige 
Fachkräfte denken: „Es läuft doch 
nicht schlecht. Wir wollen die El­
tern mit ihren Eigenheiten und Mei­
nungen gar nicht stärker einbin­
den.“ Deshalb hat sie Unterstützung 
beim Träger eingefordert.
Die Weiterentwicklung der Kon­

zeption ist eine wichtige Aufgabe – 
für Leitung und Team. Oft wird sie 
als zusätzliche Belastung empfun­
den – und nicht als Qualitäts- und 
Teamentwicklungsprozess. Viele 
Träger bieten deshalb Unterstüt­
zung und Begleitung durch Fachbe­
ratung an. Eine Studie der „Weiter­
bildungsinitiative Frühpädagogische 
Fachkräfte“ (WiFF) besagt, dass 
Fachberatung in zwei zentralen 
Handlungsfeldern stattfindet:

	> Prozesse der Qualitätsentwick­
lung begleiten sowie

	> Fach- und Leitungskräfte bei der 
eigenen Kompetenzentwicklung 
unterstützen.

Viele Kita-Leitungen schätzen dies. 
Sie sehen ihre Fachberaterin als 
Ansprechpartnerin, Unterstützerin 
und Person, die ihnen Mut macht.

1  Rollen, Ziele – und Kuchen
Im besten Fall kennen sich Träger­
fachberatung und Kita-Leitung be­
reits. Eine erste Kontaktanfrage ist 
dann niedrigschwellig. Die Leitung 
sollte eine Idee davon haben, was 
das Ziel ihrer Anfrage ist. Josefine 

hat einen Bedarf an Unterstützung 
bei der Konzeptfortschreibung ge­
sehen und ihre Trägerfachberaterin 
Anne Kremer angerufen. Für die 
erste Sitzung führen sie ein Vorge­
spräch, um Rollen, Ziele und Aufga­
ben zu klären. Und um Verantwort­
lichkeiten festzulegen. Josefine 
sorgt zudem für ausreichend Mode­
rationsmaterial.
Tipp: Sorgen Sie dafür, dass Sie 

nicht gestört werden. Stellen Sie Ku­
chen oder Obst auf den Tisch – 
schon der Anblick weckt eine gute 
Stimmung und wer mag, isst etwas.

2  Los geht’s – die erste Sitzung
Nach den Ferien geht’s los. Die Fach­
beraterin stellt sich in der Dienstbe­
sprechung vor. Sie hat in Absprache 
mit der Leiterin zwei Methoden mit­
gebracht (siehe Download), um eine 
Bestandsaufnahme der aktuellen 
Zusammenarbeit mit Eltern im 
Team vorzunehmen. Sie fragt nach 
den Erfolgen und Stärken im ver­
gangenen Jahr: Welche Herausfor­
derungen nehmen die Fachkräfte 
wahr? Was verursacht im Alltag 
Stress? Am Ende sind alle erleich­
tert: Ihre Sorgen werden ernst ge­
nommen. Und dennoch haben sie 
sich bestätigt gefühlt, denn vieles in 
der Zusammenarbeit wird bereits 
als zielgerichtet und zweckmäßig 
wahrgenommen.
Tipp: Wenn Sie Widerstände oder 

Ängste gegenüber dem anstehenden 
Prozess im Team vermuten, teilen 
Sie das der Fachberatung vorab mit.

3  Blick voraus – ein guter Plan
Josefine und Anne Kremer haben 
im Vorfeld das gesamte Kita-Jahr 
durchgeplant: Wann sind Bespre­
chungen mit, wann ohne Fachbera­
tung? Und was besprechen wir 
dann? Wann sind die Studientage? 
Und wie wird der neue Konzepti­
onsteil am Ende den Eltern vorge­
stellt? Eine partizipative Haltung 
der Fachberaterin ist dabei leitend. 
Und die Handlungsmaxime: Quali­
tät kann nur dialogisch mit allen Be­
teiligten weiterentwickelt werden.
Tipp: Machen Sie den Kalender 

für alle zugänglich. Digital oder in 
Form eines großen Wandkalenders.

4  Feiern – der erste Erfolg
Leiterin und Fachberaterin reflek­
tieren die gemeinsame Sitzung. Sie 
werten die Ergebnisse der Bestands­
aufnahme nochmals vertiefend aus. 
Dabei identifizieren sie mehrere 
Handlungsfelder und priorisieren 
diese. Am dringlichsten erscheint 
die Wahl von Elternvertretern in 
den Gruppen. Durch Vorgespräche 
der Leiterin mit Eltern bildet nun 
die Gruppe der Vertreter die Diver­
sität der Elternschaft stärker ab als 
vorher – ein erster Erfolg! Ein sehr 
junger Vater und eine Mutter mit 
Fluchterfahrung stellen sich zur 
Wahl. Dem vorherigen Beziehungs­
aufbau sei Dank: Sie fühlen sich ge­
sehen und können sich so eine Mit­
arbeit vorstellen.
Tipp: Nutzen Sie die Teamsitzun­

gen, um erste Erfolge vorzustellen 

Fachberatung

Mehr Unterstützung für Kitas
Gesetzlich schwach verankert – das ist die Fachberatung in den meisten 
Bundesländern. Und dennoch verzeichnet Niedersachsen seit 2018 einen 
Anstieg von Stellen bei den kommunalen Jugendhilfeträgern. Ebenso stellen 
Kita-Träger mehr und mehr eigene Fachberaterinnen und Fachberater ein. 
Die Fachberatung der Jugendhilfeträger hat in der Regel übergeordnete 
Verwaltungsaufgaben und nimmt daher seltener als Trägerfachberatung an 
Teamsitzungen teil.
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und anstehende Vorhaben einzu­
ordnen: In welchem Handlungsfeld 
bewegen wir uns? Wo stehen wir 
auf der Zeitachse? Und: Feiern Sie 
Ihre Erfolge!

5  Arbeitsgruppen – Wir gewinnt
Für den ersten Studientag hat die 
Fachberaterin mehrere Elemente 
vorgesehen. Sie hat verschiedene 
Methoden vorbereitet: Zum einen, 
um das Wir-Gefühl im Team zu stär­
ken. Zum anderen, um Aufgaben an 
Untergruppen zu delegieren. Als 
Einstieg bereitet die Fachberaterin 
das Leitbild des Trägers auf. In die­
sem Fall geht sie vertiefend darauf 
ein, dass die erlebte neue Diversität 
der Elternschaft als Ressource und 
Chance gesehen wird – und nicht 
etwa als Problem.
Das Team erlebt so einen von Lei­

tung und Fachberatung gut vorbe­
reiteten Fortbildungstag, der alle 
auf die kommenden Aufgaben ein­
stimmt. Ein Handlungsfeld ist die 
Verbesserung der Kommunikation 
mit den Eltern. Das Team verabre­
det dazu drei Aufgaben:

	> Ein neuer Flyer für die Eltern 
wird in „leichter Sprache“ erstellt. 
Darum kümmern sich drei Fach­
kräfte.

	> Die Elternanschreiben und Aus­
hänge werden von einer weiteren 
Gruppe ebenfalls erneuert.

	> Eine „Sprechende Wand“ wird im 

Eingangsbereich eingerichtet. 
Das nehmen wieder drei andere 
Fachkräfte in die Hand.

Tipp: Schreiben Sie die Namen der 
Mitglieder der Arbeitsgruppen auf 
ein großes Plakat. Legen Sie fest, 
wer in der Gruppe den Hut aufhat, 
wer also Verantwortung für das Er­
gebnis und die Präsentation des Er­
gebnisses übernimmt. Halten Sie 
auch das fest – zum Beispiel, indem 
Sie einen Hut neben dem Namen 
der Person abbilden.

Während des Studientages fällt Lei­
terin und Fachberaterin auf: Es gibt 
viele Klischees in den Köpfen von 
Mitarbeitenden, was die Eltern­
schaft betrifft. Bedenken zum The­
ma Regenbogenfamilien, negative 
Kommentare zu Familienkulturen 
von zugewanderten Menschen ... 
Hier scheint ein Fortbildungsbedarf 
vorzuliegen, den auch die Fachbera­
terin zunächst nicht abdecken kann.

6  Leitung bleibt Leitung
Die Leitungskraft ist eine besondere 
Person im Team. Sie sollte sich ihrer 
Verantwortung und Rolle bewusst 
sein. Je nachdem, ob die Leitung 
zusätzlich im Gruppendienst arbei­
tet oder voll freigestellt ist, definiert 
sie sich in der Regel verschieden. 
Dennoch hat sie „eine besondere 
Verantwortung gegenüber dem Trä­
ger und der Öffentlichkeit“. Die Au­

torin und freie Fachberaterin Petra 
Stamer-Brandt hat ein lesenswertes 
Praxisbuch zum Thema „Leiten“ ver­
öffentlicht: Die Leitungskraft sollte 
Entscheidungen mit dem Team tref­
fen. Sie hat im Ernstfall aber durch­
aus ein Vetorecht, so Stamer-Brandt.
Leiterin Josefine steuert somit 

während des ganzen Jahres alle 
Teamprozesse in der Kita. In den fol­
genden Sitzungen geht sie immer 
wieder auf die erreichten Ergebnisse 
ein. In dieser Zeit steht sie in regel­
mäßigem Austausch mit der Fachbe­
raterin, sowohl telefonisch als auch 
per E-Mail oder in Online-Bespre­
chungen. Weiterhin berät sie sich 
mit anderen Leitungen des Trägers 
zu ihrem Thema und macht beim 
trägerinternen Leitungskreis auf ih­
ren Prozess aufmerksam. Hier er­
fährt sie weitere Ermutigung und 
Unterstützung durch Leitungskolle­
ginnen. Josefines Fachberaterin hat 
keine Dienst- und Fachaufsicht. Da­
her verbleibt die Verantwortung für 
die Ergebnisse bei ihr.

Effizienz durch mehr Struktur
Bei den Sitzungen mit der Fachbera­
terin fällt dem Team auf, dass diese 
gut vorbereitet und strukturiert sind. 
Es wird meist fokussiert gearbeitet. 
Dabei werden Ergebnisse erreicht, 
die einen breiten Konsens im Team 
finden. Anne Kremer kann vieles auf 
den Punkt bringen. Gleichzeitig hat 
sie großes fachliches Überblickswis­
sen und bezieht darüber hinaus die 
Trägerperspektive immer wieder 
mit ein. Sie unterstützt Leitung und 
Team, die erreichten Ergebnisse zu 
sichern, sich von Herausforderun­
gen nicht entmutigen zu lassen und 
sich immer wieder neu zu struktu­
rieren – auch bei Krankheit oder 
Personalwechsel.
Im Prozess ist die Fachberaterin 

eine wichtige Konstante. Sie ist für 
alle ansprechbar, nicht nur für die 
Leitung. Da sich Josefine in der Zu­
sammenarbeit ebenfalls einige neue 
Methoden aneignet, gewinnen die 
Teamsitzungen allgemein an Struk­
tur. Sie werden nun von den Kolle­

Reflexionsfragen für die Leitung

So machen wir uns auf den Weg
	> Welches Ziel habe ich?
	> Welche Funktion hat meine Fachberatung?
	> Welchen Arbeitsauftrag hat sie vom Träger?
	> Passt unser Ziel mit der Funktion und dem Auftrag der Fachberatung 
zusammen?

	> Welche Rolle nimmt die Fachberatung in der Teamsitzung und im 
gesamten Prozess ein?

	> Wie gut sind wir im Kontakt?
	> Wie viel Zeit kann die Fachberatung für uns aufwenden?
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sich nun besser informiert und mit 
ihren Sorgen ernst genommen.“ 
Und die Leitung sieht sich in ihrer 
Rolle gestärkt: Sie hat das Gefühl, 
dass ihr Team „richtig gut mitgezo­
gen“ hat – im gesamten Prozess.

Fazit
Die Ressourcen an Zeit und Perso­
nal sind in Kitas oft knapp. Konzep­
tionsfortschreibung ist in der Regel 
Leitungsaufgabe. Sie sollte aber 
möglichst in einem partizipativen 
Prozess, zum Beispiel in Teamsit­
zungen, mit geteilter Vision und 
auch geteilter Verantwortung ein­
hergehen. Eine Fachberatung kann 
in Teamsitzungen als neutrale und 

unterstützende Person dabei 
helfen, wichtige Prozesse auf 
den Weg zu bringen. Sie 
ver-fügt über zusätzliche 
Kapazitäten. Und hat 
zudem ein anderes 
Überblicks- sowie er­
gänzendes Methoden­
wissen. Sollte Ihr Trä­
ger über keine eigene 
Fachberatung verfü­
gen, beantragen Sie als 
Leitung bei ihm finanzi­
elle Mittel für eine freie 
Fachberatung und wen­

den Sie sich an Ihren Ju­
gendhilfeträger.� ◀

LITERATUR
Weiterführende Literatur zu diesem Thema 
finden Sie hier: http://bit.ly/tps-literaturlisten

PRAXISTIPP
Eine Skyline zeichnen oder eine Schatzkiste 
füllen? Tipps zum Einstieg in den Entwick-

lungsprozess mit der Fach-
beratung finden Sie hier: 
https://t1p.de/7b50t

Für Eltern gibt es in der Kita meist 
gewählte Beiräte, die eigene Sitzun­
gen mit der Leitung haben. Dies 
kann aber – je nach Träger – variie­
ren. Zum Beispiel sind bei Eltern­
initiativen satzungsgemäß Mütter 
und Väter stärker in der Trägerver­
antwortung und haben auf Teamsit­
zungen unter Umständen auch ei­
nen anderen Einfluss. 

Erfolg auf ganzer Linie
Anne Kremer, Josefine und das 
Team haben intensiv in mehreren 

Teamsitzungen gemeinsam gear­
beitet. Und dabei viel geleistet. Am 
Ende des Jahres zeigt sich der Er­
folg der Konzeptionsentwicklung. 
Eine kleine interne Evaluation er­
gibt: „Seit wir die ‚Sprechende 
Wand‘ haben, verstehen die Eltern 
besser, was ihre Kinder bei uns den 
ganzen Tag machen und lernen. Ich 
muss nicht mehr so viel erklären.“ 
Und: „Die Einrichtung der Eltern­
sprechstunden im Leitungsbüro hat 
eine gute Struktur geschaffen und 
entlastet die Hol- und Bringsituati­
on.“ Der Elternbeirat ist ebenfalls 
zufrieden: „Viele von uns fühlen 

ginnen und Kollegen als effizienter 
erlebt. „Die Liste der Themen ist 
zwar nicht kürzer“, so eine Fach­
kraft, „aber wir können durch die 
veränderte Moderation schneller zu 
Entscheidungen kommen.“

Wissen transportieren
Der identifizierte Fortbildungsbe­
darf wird bei einem weiteren Studi­
entag in den Blick genommen. Die 
Weiterbildungsinitiative Frühpäda­
gogische Fachkräfte (WiFF) verweist 
in einem Arbeitspapier von 2024 
ausdrücklich darauf, dass Vertreter 
von Jugendhilfe- und Kita-Trägern 
immens wichtig für den Wissens­
transfer sind. Kita-Leitungen ha­
ben im Alltag oftmals wenig 
Zeit, um Fachbücher zu le­
sen oder Studien auszu­
werten. Hier ist Fachbe­
ratung gefragt. Ihre 
Aufgabe ist es, aktuelle 
Forschungsbeiträge 
für ihre Kitas frucht­
bar zu machen.
In unserem Bei­

spiel kümmert sich 
die Fachberaterin um 
Informations- und Fort­
bildungsmöglichkeiten 
zu diskriminierungssen­
siblem Arbeiten in der 
Kita. Neben Büchern und Re­
flexionskarten findet sie dabei 
auch ein Blended Learning-Ange­
bot. Die dazugehörigen E-Learning-
Module zum Thema Vielfalt und 
Diskriminierungssensibilität kann 
Josefine in ihrer Arbeitszeit durch­
gehen. So entscheiden sie gemein­
sam, mit welchen Inhalten und Me­
thoden der Studientag gestaltet 
werden soll und ob sie noch externe 
Referierende einladen müssen. 
Anne Kremer unterstützt Josefine 
dabei, den Tag zu moderieren. Sie 
selbst hält sich eher als Beobachte­
rin im Hintergrund.

Stichwort Eltern
Zielgruppen von Fachberatung sind 
in der Regel Leitung und Team. El­
tern erreichen sie oft nur indirekt. Bi
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Mettes Gespür  Mettes Gespür  
für den Momentfür den Moment
Wenn wir unsere Stärken einbringen können, macht uns  
das glücklich. Und unser Team resilient. Wie wir individuelle  
Ressourcen erkennen, welcher Schatz sich in multiprofessionellen  
Teams verbirgt und warum es auf die kleinen Gesten ankommt.
TINA VAAHSEN

KONTEXT
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Es ist Freitagnachmittag. Die 
Luft im Gruppenraum ist 
schwer. Die Kinder sind laut. 

Die Bastelaktion droht zu kippen: 
Glitzer klebt an den Tischen, Pa­
pierfetzen liegen auf dem Boden. 
Die dreijährige Emma weint, weil 
ihr Werk zerrissen ist. Drei Fach­
kräfte stehen erschöpft und ratlos 
da. Der geplante Ablauf ist längst 
dahin. Da tritt Mette vor – sonst 
eher zurückhaltend, aber mit ei­
nem wachen Blick für brenzlige Si­
tuationen.

Mettes Mitmachstation
Mette geht zielstrebig zur 
Materialkiste. Sie kramt ein paar 
Wäscheklammern, Gummibänder 
und eine alte Pinnwand hervor. 
„Wir machen eine Mitmachstation 
daraus“, sagt sie, während sie die 
Pinnwand aufstellt und die ersten 
Werke befestigt. „Jedes Kind darf 
sein Kunstwerk präsentieren – wer 
mag, erzählt kurz was dazu. Danach 
räumen wir gemeinsam auf und 
machen Platz für die nächste Runde.“ 
Die Kinder sind sofort dabei. Sie 
zeigen stolz ihre Werke, lachen über 
die Geschichten, die entstehen. 
Die Kolleginnen schauen sich an – 
verblüfft, erleichtert, beeindruckt.

Wenn’s brennt
Mette hat mit einem einfachen Im­
puls und ihrem feinen Gespür für 
Dynamik aus einem drohenden 
Chaos eine kreative Gemein­
schaftsaktion gemacht. Was sie da 
geschafft hat, war kein Zufall. Und 
schon gar kein Griff in die Trickkis­
te. Sie hat die Situation erfasst, be­
vor sie ganz kippte – und dann ein­
fach gemacht. Kein großes Konzept, 
kein langes Abwägen. Stattdessen: 
Luft holen, ein Blick in die Material­
kiste – und eine Idee, die alle mit­
nimmt. Das ist keine Improvisation 
im luftleeren Raum, sondern geleb­
te Professionalität. Mit Bauchgefühl 
und Erfahrung. Genau solche Mo­
mente zeigen, wie wertvoll persön­
liche Ressourcen im Team sind. Be­
sonders dann, wenn’s brennt.

Mette hat mit ihrem Pragmatismus 
und ihrem Gespür für Dynamik 
nicht nur die Kinder aktiviert. Sie 
hat auch das Team entlastet: Sie hat 
Verantwortung übernommen, ohne 
sich vorzudrängen. Eine Lösung an­
geboten, die funktioniert – weil sie 
zu ihr passt. Das ist Ressourcenori­
entierung pur: nicht als Methode, 
sondern als Haltung. Echte Zusam­
menarbeit entsteht, wenn wir im 
Team sehen, was alle mitbringen – 
jenseits von Jobtiteln und Zustän­
digkeiten. Und manchmal eben 
auch eine Mitmachstation, die 
mehr bewegt als jede geplante Akti­
vität. Individuelle Ressourcen, wie 
Mettes Pragmatismus und situatives 
Gespür, bereichern Teams und kön­
nen den Alltag retten.

Schatz statt Störfaktor
Solche Situationen zeigen: Im Team 
steckt oft mehr, als auf den ersten 
Blick sichtbar ist. Nicht jede Stärke 
steht im Dienstplan. Und nicht jede 
Ressource lässt sich in Fortbildun­
gen abfragen. Aber sie sind da – in 
kleinen Gesten, spontanen Ideen, 
stillen Beobachtungen und mutigen 
Entscheidungen. Aber welche Res­
sourcen stecken eigentlich in einem 
Team? Und wie erkennen wir sie – 
und zwar, bevor wir sie brauchen?
Ressourcen – das klingt erst mal 

nach Flipchart, Fachbegriff und 
Fortbildung. Aber im Alltag sind sie 
viel greifbarer: Ressourcen sind 
das, was Menschen stark macht. Sie 
zeigen sich in Fähigkeiten, Erfah­
rung, Persönlichkeit und Haltung. 
Manche, wie Fachwissen oder hand­
werkliches Geschick, sind sichtbar. 
Andere wirken dagegen leise und 
eher im Hintergrund: Humor, Ge­
duld, Intuition, Klarheit, Mut, 
Sprachgefühl. Ressourcen sind das, 
was Menschen einbringen, oft ohne 
es selbst groß zu benennen.
Und genau hier liegt der wichtige 

Unterschied: Fachliche Kompeten­
zen sind das, was wir gelernt haben 
– durch Ausbildung, Studium, Fort­
bildungen. Persönliche Stärken hin­
gegen sind das, was uns wirklich 

ausmacht. Wir tragen sie schon in 
uns, bevor wir einen Beruf ergrei­
fen. Beides ist wichtig. Aber wäh­
rend Fachwissen vergleichsweise 
leicht überprüfbar ist, bleiben per­
sönliche Ressourcen oft unsichtbar. 
Es sei denn, wir schauen bewusst 
hin. Und genau das braucht es in 
Teams: einen Blick, der nicht nur 
auf Qualifikationen schaut. Einen 
Blick für das, was Menschen außer­
dem einbringen.
Gerade in multiprofessionellen 

Teams ist Vielfalt kein Störfaktor, 
sondern ein Schatz. Unterschiedli­
che Hintergründe, Perspektiven 
und Herangehensweisen machen 
Teams lebendig, kreativ und wider­
standsfähig. Ja, auf dem Weg dort­
hin braucht es Kommunikation – 
und manchmal auch Reibung. Vor 
allem aber braucht es die Haltung, 
dass Unterschiedlichkeit eine Einla­
dung ist – und kein Problem. Eine 
Einladung, voneinander zu lernen, 
sich zu ergänzen und gemeinsam 
mehr zu erreichen, als man je allein 
schaffen könnte. Das ist kein Ideal­
bild. Das ist gelebte Realität in 
Teams, die sich trauen, Ressourcen 
zu sehen und zu nutzen.

Ressourcen sichtbar machen
Ressourcen im Team sind da – die 
Frage ist nur: Wer sieht sie? Oft blei­
ben sie im Alltag unter der Oberflä­
che, weil wir im Funktionsmodus 
gefangen sind. Zwischen Morgen­
kreis, Elterngespräch und Windel­
wechsel bleibt wenig Raum für den 
Blick aufs große Ganze. Aber 
manchmal reicht schon ein kurzer 
Moment, um etwas sichtbar zu ma­
chen, das vorher übersehen wurde.
Zum Beispiel, wenn in der Team­

sitzung plötzlich Ruhe einkehrt, 
weil eine Kollegin mit wenigen Wor­
ten eine angespannte Situation auf 
den Punkt bringt – und alle nicken. 
Oder wenn der neue Kollege beim 
Sommerfest ganz selbstverständ­
lich die Technik übernimmt, weil er 
früher mal Veranstaltungstechniker 
war. Oder wenn jemand in der Gar­
derobe mit einem Kind in Gebärden 

Mettes Gespür  Mettes Gespür  
für den Momentfür den Moment
Wenn wir unsere Stärken einbringen können, macht uns  
das glücklich. Und unser Team resilient. Wie wir individuelle  
Ressourcen erkennen, welcher Schatz sich in multiprofessionellen  
Teams verbirgt und warum es auf die kleinen Gesten ankommt.
TINA VAAHSEN
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Die Bastelaktion droht zu kippen. Gut, wenn jemand einen Blick für solche Situationen hat – und den passenden Einfall.

kommuniziert – und man merkt: Da 
ist eine Ressource, die wir bisher 
gar nicht kannten. Es gibt Wege, 
Ressourcen sichtbar zu machen: 
durch kollegiale Fallbesprechun­
gen, kleine Reflexionsrunden im 
Team oder die einfache Frage am 
Ende eines langen Tages: „Was hat 
dir heute besonders gutgetan – und 
was konntest du gut einbringen?“ 
Manchmal reicht schon ein Pers­
pektivwechsel, ein ehrliches Ge­
spräch oder ein gemeinsamer Blick 
auf eine herausfordernde Situation, 
um zu erkennen: Da steckt mehr 
drin, als wir dachten.

Tragendes Miteinander
Genau deshalb ist das Erkennen von 
Ressourcen so entscheidend. Es 
verändert die Teamdynamik: Aufga­
ben können passender verteilt wer­
den, weil klar ist, wer worin stark 
ist. Konflikte lassen sich oft vermei­
den, wenn die individuellen Stärken 
und Grenzen bekannt sind und res­
pektiert werden. Und nicht zuletzt 
entsteht ein Klima, in dem Selbst­
wirksamkeit wachsen darf, weil zu 
spüren ist: „Ich werde gesehen – 
und das, was ich einbringe, zählt.“ 
Unterschiedliche Perspektiven füh­

ren nicht nur zu besseren Lösun­
gen. Sie machen auch das Team re­
silient. Wenn ein Teammitglied mit 
Sprache Brücken baut, ein anderes 
mit Struktur Halt gibt und wieder 
jemand mit Humor die Spannung 
rausnimmt, dann entsteht ein Mit­
einander, das trägt. Nicht trotz, son­
dern wegen der Unterschiede. Und 
das ist kein Zufall. Es ist das Ergeb­
nis einer Haltung, die Ressourcen 
nicht nur duldet, sondern feiert. 
Denn Ressourcenorientierung im 
Team ist kein nettes Extra. Sie ist 
eine Antwort auf die Herausforde­
rungen unserer Zeit.
Kitas stehen heute mitten in ei­

nem Spannungsfeld: Pluralisie­
rung, Fachkräftemangel, steigende 
Anforderungen an Inklusion und 
Bildungsgerechtigkeit. Die Gesell­
schaft wird vielfältiger. Und das 
spiegelt sich in den Teams wider. 
Unterschiedliche Professionen, Le­
bensrealitäten und Perspektiven 
treffen aufeinander. Kompetenzori­
entierte Teamentwicklung ist mehr 
als nur ein schicker Begriff. Was 
früher als „kompliziert“ galt, wird 
heute als Chance verstanden: Wenn 
wir Vielfalt nicht nur zulassen, son­
dern gestalten.

Kita-Teams profitieren dann beson­
ders von ihrer Vielfalt, wenn indivi­
duelle Ressourcen bewusst wahrge­
nommen und in die gemeinsame 
Arbeit integriert werden – ein zent­
raler Schlüssel für Qualität und 
Teamresilienz (Klumpe 2025). Denn 
Multiprofessionalität bedeutet Fach­
kräfte aus Pädagogik, sozialer Ar­
beit, Therapieberufen, Verwaltung 
oder beispielsweise auch dem 
Handwerk. Und sie alle bringen et­
was mit. Aber das volle Potenzial 
entfaltet sich erst, wenn diese Res­
sourcen sichtbar und wirksam wer­
den. Klumpe betont, dass die Lei­
tungskraft dabei eine Schlüsselrolle 
einnimmt: Sie schafft den Rahmen 
für ein Klima, in dem Wertschät­
zung und Ressourcenorientierung 
gelebt werden können.

Hilfreiche Wegweiser
Die Wissenschaft liefert starke Im­
pulse. Nicht als trockene Theorie, 
sondern als Einladung, genauer 
hinzuschauen, wie Teams wirklich 
funktionieren:

1  Das Ruckeln am Anfang
Der Psychologe Bruce Tuckman 
etwa beschreibt in seinem Modell Bi
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ten, Erfahrungen, Haltungen und 
Talenten. Und genau das macht 
Teams stark: nicht Gleichförmig­
keit, sondern gelebte Vielfalt. Poten­
ziale, die entfaltet werden dürfen.
Eine ressourcenorientierte Hal­

tung verändert den Blick: weg vom 
Defizit, hin zum Potenzial. Sie 
schafft Räume, in denen alle sich 
zeigen dürfen. Neben der Zusam­
menarbeit stärkt sie auch die päda­
gogische Qualität. Kinder erleben in 
solchen Teams, was es heißt, Unter­
schiedlichkeit wertzuschätzen und 
gemeinsam zu wachsen.
Teams, die ihre Ressourcen ken­

nen und nutzen, sind resilienter, 
wirksamer und darüber hinaus zu­
friedener. Das ist gelebte Praxis – 
wenn wir sie zulassen.

Drei Türöffner
Der Weg dahin beginnt nicht mit 
großen Konzepten. Wichtig sind 
erst einmal drei kleine Fragen:

	> Was bringst du mit?
	> Was sehe ich in dir?
	> Was brauchen wir voneinander, 
um gut zusammenzuarbeiten?

Wer diese Fragen stellt, öffnet Tü­
ren – zu mehr Miteinander, mehr 
Wirksamkeit und mehr Freude an 
der gemeinsamen Aufgabe. Und 
vielleicht ist genau das die wichtigs­
te Ressource im Team: die Haltung, 
dass wir einander sehen wollen.� ◀

PRAXISTIPP
Ressourcenpuzzle, Stärkenzettel oder Blitz-
runde – Tipps und Reflexionsfragen, um 
Stärken im Team aufzuspüren, finden Sie in 
der Praxismappe und hier als Download. 

LITERATUR
KLUMPE, KASSANDRA (2025): Multi
professionelle Teams in der Kita. In: Dreyer, 
Rahel (Hrsg.): Kita-Fachtexte 2. https://doi.
org/10.58123/aliceopen-673 und https://
www.kita-fachtexte.de/de/fachtexte-finden/
multiprofessionelle-teams-in-der-kita

Mitglieder sich gegenseitig stützen. 
Sie arbeiten nicht trotz, sondern 
wegen ihrer Unterschiede gut zu­
sammen. Und das ist kein Zufall. 
Das ist das Ergebnis einer Haltung 
– einer Haltung, die Vielfalt als 
Stärke begreift.

Ressourcen aufspüren
Wer im Team Ressourcen erkennen 
will, braucht vor allem eines: die 
Bereitschaft hinzuschauen. Nicht 
nur auf das, was fehlt, sondern viel­
mehr auf das, was da ist. Und das ist 
oft mehr, als wir denken (siehe Pra­
xistipp).
Natürlich gibt es unterschiedliche 

Werkzeuge, die helfen können: kol­
legiale Fallberatung, Teamtage, 
Kompetenzkarten und Feedback­
runden. Sie schaffen Räume, in de­
nen Stärken sichtbar werden dür­
fen. Aber entscheidend ist, wie wir 
diese Räume füllen – nämlich mit 
Offenheit, Wertschätzung und ech­
tem Interesse am Gegenüber.
Eine ressourcenorientierte Hal­

tung zeigt sich im Alltag oft in klei­
nen Momenten:

	> Wenn eine Kollegin sagt: „Das 
hast du gut gelöst – wie bist du das 
angegangen?“

	> Wenn eine Leitung fragt: „Was 
brauchst du, um deine Stärken 
einzubringen?“

	> Wenn wir nicht nur über Aufga­
ben, sondern auch über Talente 
sprechen.

Ressourcenorientierung ist kein Ex­
tra, das man „auch noch machen 
muss“. Sie ist eine Frage der Kultur. 
Eine Entscheidung dafür, Vielfalt 
nicht nur zu dulden, sondern zu 
nutzen. Und sie beginnt ganz indivi­
duell: „Was bringe ich ein – und was 
sehe ich bei anderen?“

Potenziale entfalten
In jedem Team steckt mehr, als auf 
den ersten Blick sichtbar ist. Wer 
hinschaut, wer fragt, wer zuhört, 
der entdeckt die Menschen hinter 
den Kompetenzen – mit Geschich­

die Phasen, die jedes Team durch­
läuft: Forming, Storming, Norming, 
Performing. Doch Konflikte und 
Reibung sind nicht das Ende echter 
Zusammenarbeit. Sie sind vielmehr 
ihr Anfang. Erst wenn Rollen gefun­
den, Unterschiede ausgehandelt 
und gemeinsame Werte entwickelt 
wurden, kann ein Team wirklich 
wirksam werden. Ressourcenorien­
tierung hilft dabei, diese Phasen 
nicht nur zu überstehen, sondern 
aktiv zu gestalten.

2  Alle machen mit
Mit seinem Modell der Teamrollen 
bringt der Psychologe Meredith 
Belbin eine weitere wertvolle Pers­
pektive ein: Nicht jeder muss alles 
können – aber jeder sollte das ein­
bringen dürfen, was er besonders 
gut kann. Ob jemand eher analy­
tisch denkt, kreativ gestaltet, orga­
nisiert oder motiviert – all das sind 
Ressourcen, die ein Team stark ma­
chen. Zentral ist dabei, dass es nicht 
um Gleichmacherei geht. Das Ziel 
sollte ein kluges Zusammenspiel 
unterschiedlicher Stärken sein.

3  Wirksamkeit macht glücklich
Und dann ist da noch die Positive 
Psychologie. Sie erinnert uns daran, 
wie sehr das Erkennen individueller 
Stärken zu Zufriedenheit und Selbst­
wirksamkeit beiträgt. Wenn Men­
schen das tun dürfen, was sie gut 
können und worin sie einen Sinn se­
hen, dann entsteht nicht nur bessere 
Arbeit. Dann breiten sich auch Freu­
de und Verbundenheit im Team aus.

Diese wissenschaftlichen Modelle 
sind keine Rezepte. Sie sind Land­
karten. Sie helfen, sich im komple­
xen Gelände der Teamarbeit zu ori­
entieren. Sie machen Mut, Vielfalt 
nicht als Stolperstein, sondern als 
Fundament für gute Zusammenar­
beit zu sehen.
Kurz gesagt: Teams, die ihre Res­

sourcen kennen und nutzen, sind 
nicht nur effektiver, sie sind auch 
resilienter. Sie können besser mit 
Belastungen umgehen, weil ihre Bi
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Lasst uns Brücken 
bauen!
Gebärden – für viele Menschen ein Tor zur Welt. Welche Möglichkeiten ihr Einsatz 
in der Kita bietet, wann sie als Brücke wirken und warum dabei die Verwendung 
eines einheitlichen Systems sinnvoll ist, beschreibt unsere Autorin.
MAREIKE VÖLKEL
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Frühling in der Kita. Polina 
und Toni schauen aus dem 
Fenster. Plötzlich laufen sie zu 

ihrer Erzieherin Lisa. Sie bringen 
Daumen und Zeigefinger zusam­
men und deuten auf das Fenster. 
Lisa folgt ihnen dorthin. „Oh, wie 
schön!“, sagt sie. „Ihr habt ein Vo­
gelpaar beim Nestbauen entdeckt.“ 
Denn das haben die Kinder ihr mit­
geteilt – mit der Gebärde für Vogel. 

Lebendige Kommunikation
Gebärdensprache hat mich schon 
immer fasziniert. Als Heilpädagogin 
arbeitete ich dann in einer El­
tern-Kind-Gruppe als Kommunikati­
onsassistenz und begleitete ein tau­
bes Elternpaar mit einem hörenden 
Kind. Beide Elternteile nutzten die 
Deutsche Gebärdensprache (DGS). 
In der Gruppe wurde ihr Kind – im 
besten Sinne – in Sprache gebadet: 
Lautsprache, Gebärdensprache, ge­
meinsames Tun. So konnte es auch 
die verbale Sprache selbstverständ­
lich aufnehmen. Ich übersetzte, was 
gesprochen wurde und was wir ta­
ten, damit die Mutter aktiv am Grup­
pengeschehen teilhaben konnte. Es 
war unglaublich beeindruckend, 
wie schnell das Kind in Kommuni­
kation ging – mit der Mutter, mit an­
deren Kindern, mit mir.
Doch noch etwas fiel auf: Auch 

die anderen Kinder, allesamt hö­
rend, begannen, sich für die Gebär­
den zu interessieren. Sie beobachte­
ten, ahmten nach – und wählten 
gezielt Kontakt zur gehörlosen Mut­
ter. Besonders gern ließen sie sich 
von ihr Geschichten in Gebärden­
sprache vorlesen. Die Ausdrucks­
kraft, das Spiel der Hände und die 
Mimik – all das faszinierte die Kin­
der. Hier wurde Kommunikation 
sichtbar. Verständlich. Lebendig.

Warum Gebärdensprache?
Gebärdensprache erweitert unse­
ren Horizont. Sie ist ein wichtiger 
Beitrag zur Inklusion. Oft wurde 
mir gesagt, für hörende Menschen 
sei es unnatürlich, Gebärdenspra­
che zu nutzen. Das stimmt so nicht. 

Denn wir alle nutzen Mimik und 
Gestik in unserer Kommunikation. 
Auch blinde Menschen gestikulie­

ren. Das zeigt, wie sehr es in unse­
rer Natur liegt, uns beim verbalen 
Sprechen zu bewegen. Wenn uns 
beispielsweise ein Wort auf der 
Zunge liegt, nutzen wir Bewegun­
gen – quasi als Vorgeste. Und war­
um Gebärden in der Kita? Weil sie 
Kindern Wege zur Kommunikation 
eröffnen. Auch und gerade dann, 
wenn gesprochene Sprache (noch) 
nicht zur Verfügung steht. Weil sie 
unterstützen, ohne zu bewerten.

Eine wertvolle Verbindung
Gebärdensprache kann wie eine 
Brücke wirken – beispielsweise für 
Kinder mit einer anderen Herkunfts­
sprache als Deutsch. Wenn ich die 
Gebärde für „Apfel“ zeige, während 
ich einen Apfel in der Hand halte, 
dann entsteht ein unmittelbarer Be­
zug: Das Kind sieht, spürt, hört, 
riecht – und begreift. Die Gebärde  –
man deutet dabei an, dass man in 
einen Apfel beißt – dient der Veran­
kerung. Sie wird zum Anker. So kann 
anschließend in einer gemeinsamen 
Aktion – zum Beispiel zusammen ei­
nen Apfelkuchen zu backen – all­
tagsbegleitend der Wortschatz er­
weitert werden.
Gerade im Krippenbereich, wenn 

viele Kinder sich erst nach und nach 
verbalsprachlich ausdrücken kön­
nen, ist diese Verbindung zwischen 
Handlung, Wort und Gebärde be­
sonders wertvoll. Es geht hier nicht 
um „mehr fördern“. Es geht um das 
Ermöglichen von Verständigung. 
Und das beginnt nicht erst beim 
Sprechen. Gebärden ermöglichen 
den Kindern, selbstwirksam zu 
sein, verstanden zu werden und in 
Beziehung zu kommen. 
Es gibt Gesten, die uns vertraut 

sind. Etwa, weil sie traditionell 
beim Singen und Darstellen von 
Liedern oder Reimen genutzt wur­
den. Die Sonne beschreiben wir 
meistens mit den Armen als großen 
Kreis. Also warum nicht gleich die 
Deutsche Gebärdensprache nutzen 

und ein vollwertiges Kommunikati­
onssystem kennenlernen?

DGS – Einheit UND Vielfalt
In vielen Einrichtungen wird mit 
sogenannten unterstützenden Ge­
bärden, der gebärdenunterstützten 
Kommunikation oder auch erfun­
denen Babyzeichen, gearbeitet. Oft 
wird dabei an die Deutsche Gebär­
densprache angelehnt, vereinfacht 
oder aus verschiedenen Systemen 
zusammengesetzt. Gebärdenspra­
che wird meist dann für ein Team 
interessant, wenn etwa ein Kind mit 
Trisomie 21 begleitet werden soll. 
So findet sie Eingang in die Kita.
Alternative Gebärdensysteme, die 

entwickelt wurden, um Menschen 
mit Behinderung mehr Kommuni­
kation zu ermöglichen, mögen im 
Alltag zunächst hilfreich sein. Lang­
fristig aber führen sie zu Proble­
men: Wenn ein Kind, das auf Ge­
bärden als Kommunikationsmittel 
angewiesen ist, die Einrichtung 
wechselt, ist vielleicht plötzlich kei­
ne Verständigung mehr möglich, 
weil es in der neuen Einrichtung ein 
anderes Zeichensystem gibt. Die 
selbst entwickelten Zeichen haben 
außerhalb der Gruppe keine Bedeu­
tung. Zudem sind viele dieser Sys­
teme, selbst wenn sie an die Deut­
sche Gebärdensprache angelehnt 
sind, auf wenige hundert Zeichen 
begrenzt. Und sich für fehlende 
Worte einfach Gebärden selbst aus­
zudenken, macht die Sprachverwir­
rung komplett.
Stellen wir uns vor, wir hätten für 

unsere Gefühle nur die Worte ängst­
lich, wütend, traurig und fröhlich. 
Wie begrenzt wären unsere Aus­
drucksmöglichkeiten! Man denke 
an die Vielfalt von Blumen und 
Vögeln: Wie würden wir über sie 
sprechen, wenn wir nur diese bei­
den Begriffe zur Verfügung hätten? 
Die DGS gibt uns für alle Blumen 
und Vögel ein Gebärdenzeichen: 
Beim Storch fährt man mit Daumen 
und Zeigefinger den langen Schna­
bel nach. Für den Specht imitiert 
man das Klopfen an den Stamm. Bi
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Mit der Gebärdensprache wird Vielfalt sichtbar gemacht, denn es gibt viele Wege, sich mitzuteilen.

Damit können sich Kinder die Welt 
erschließen. Diese Vielfalt einem 
heranwachsenden kognitiv- oder 
hörwahrnehmungsbeeinträchtig­
tem Kind  vorzuenthalten, be­
schränkt es in seinem Lernen. Und 
in seinen Möglichkeiten, sich die 
Welt zu erschließen. Worte und Be­
griffe – in der verbalen Sprache 
ebenso wie in der Gebärdensprache 
– ermöglichen es uns erst, über Er­
eignisse nachzudenken, sie zu sor­
tieren und einzuordnen.
Das Argument, ein alternatives 

Gebärdensystem werde nur spra­
chunterstützend und nicht erset­
zend eingeführt, überzeugt mich 
nicht von dessen Einführung. War­
um nutze ich nicht gleich die Gebär­
den der DGS,  im Sinne der Inklusi­
on? Wer kann wissen, ob nicht auch 
ein hörendes Kind einmal angewie­
sen ist auf Gebärden? 
Setze ich auf die DGS, öffne ich 

Kindern ein einheitliches Kommu­
nikationssystem, das von einer 
Sprachgemeinschaft getragen wird, 
das gesellschaftlich anerkannt ist. 
Und das Kindern mit Hörbeein­
trächtigung oder gehörlosen Ange­
hörigen echte Teilhabe ermöglicht. 
Erst seit 2002 ist die DGS offiziell als 
Sprache anerkannt – ein überfälli­

ger Schritt. Denn viele Jahrzehnte 
wurden gehörlose Menschen ge­
zwungen, sich lautsprachlich zu 
verständigen. Ihre Sprache, die Ge­
bärdensprache, wurde unterdrückt. 
Heute wissen wir es besser. Wir 
können dazu beitragen, dass diese 
Sprache sichtbar wird – und damit 
auch alle Menschen, die sie nutzen. 
Schon im Krippenalltag.

Der Kern von Inklusion
Wenn ich Krippenkindern erste Ge­
bärden zeige, schaffe ich Raum für 
Begegnung. Ich sende ein Signal: 
Hier gibt es viele Wege, sich mitzu­
teilen. Vielfalt wird nicht nur akzep­
tiert, sondern sichtbar gemacht. 
Das ist der Kern von Inklusion.
Gesten, die handlungsbegleitend 

eingesetzt werden, sind uns aus 
dem Alltag vertraut. Sie werden in 
ähnlicher Art und Weise von vielen 
Menschen genutzt. Gebärden sind 
festgelegte offizielle Zeichen, die er­
lernt werden müssen, mit einer be­
stimmten Hand- und Fingerform 
und einem festgelegten Gebärden­
raum, zum Beispiel:

	> Essen: Daumen und Zeigefinger 
deuten an, dass ich etwas in den 
Mund stecke.

	> Hände waschen: Ich führe die Be­
wegung des Händewaschens aus.

	> Schlafen: Man führt eine Hand 
mit der Innenfläche zur Wange 
und neigt dabei den Kopf Rich­
tung Hand.

	> Puppe: Man legt die Unterarme 
übereinander und macht eine 
Wiegebewegung, als würde man 
einen Säugling halten.

Ich muss nicht sofort perfekt gebär­
den. Es reicht, wenn ich beginne. 
Wenn ich mit den Kindern zusam­
men neugierig bin, Fehler zulasse, 
gemeinsam lache. Die Erfahrung 
zeigt: Kinder lernen schnell. Sie be­
obachten genau. Und sie nehmen 
Gebärden begeistert auf – wenn sie 
einen Sinn darin sehen. Und dieser 
Sinn ist nicht, schneller zu sprechen 
oder sprachlich „weiter“ zu sein. Sie 
wollen verstanden werden und an­
dere verstehen.

Haltung vor Methode
Als Heilpädagogin ist mir wichtig, 
dass es hier nicht um ein zusätzli­
ches Förderangebot geht. Gebärden 
sollen nicht die Sprachentwicklung 
vorantreiben. Es geht vielmehr um 
die Gestaltung von Beziehung, um 
gegenseitiges Verstehen und um 
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wirksamkeit nach außen zu tragen.
	> Natürlich können auch Bücher 
genutzt werden, die mit Gebärden 
begleitet vorgelesen werden.

Und wie oft sollte man üben?
Üben im herkömmlichen Sinne lie­
ber gar nicht. Wenn Gebärden all­
tagsintegriert genutzt werden, ist 
das am wirkungsvollsten. Auch das 
Zeigen eines Kindes auf einen Vo­
gel, den es sieht, ist Kommunikati­
on. Und kann mit Sprache und ei­
ner Gebärde beantwortet werden. 
Wenn das Kind also auf einen Vogel 
zeigt, reagieren wir mit der Gebärde 
für Vogel (Daumen und Zeigefinger 
zusammenbringen – den Schnabel 
zeigen) und sagen: „Ja, das ist ein 
Vogel. Du siehst einen Vogel.“
Ich habe erlebt, wie stark die Wir­

kung von Gebärden sein kann – für 
Kinder, für Eltern, für das ganze 
Team. Denn Sprache ist nicht nur 
das, was wir sagen. Es ist auch das, 
was wir zeigen. Wenn wir Gebärden 
nutzen, wenden wir uns einander 
körperlich zu. Und das sind innige 
Momente in einer Beziehung.� ◀

TIPP
Unsere Autorin Mareike Völkel bietet Fort
bildungen und einen Online-Kurs in Gebär-
densprache für Fachkräfte in Kitas an.  
Mehr Infos unter: www.mareikevoelkel.de

Kind oder Fußball, schlafen oder 
essen. Es sind die zwei wichtigs­
ten Wortarten. Substantive be­
schreiben Dinge und Lebewesen. 
Verben zeigen Handlungen an.

	> Ein Lied in Gebärdensprache be­
gleiten – das macht Spaß! Und die 
Bewegung in Verbindung mit Mu­
sik führt dazu, dass man sich die 
Gebärden gut merken kann. Ge­
eignet sind einfache Lieder, die 
sowohl die Fachkräfte als auch die 
Kinder schon kennen und die 
eventuell Wiederholungen bein­
halten. Dabei können ein bis zwei 
oder nach Bedarf auch mehrere 
Worte mitgebärdet werden. 

	> Eine Idee kann sein, Gegenstände 
oder Tiere, die in einem Lied oder 
Reim vorkommen, zuerst in die 
Kreismitte zu legen oder aus ei­
nem Geschichtensäckchen her­
vorzuholen und die entsprechen­
de Gebärde dazu zu zeigen.

	> Ein Fingerspiel (siehe Kasten) ge­
winnt durch Gebärden an Tiefe. 
Die Kinder zeigen die Gebärde für 
Baum: Der Unterarm ist der 
Stamm – die abgespreizten Finger 
sind die Äste. Im Reim krabbeln 
und fliegen viele Gäste am Baum 
entlang – wie Käfer oder Bienen, 
Vöglein setzen sich auf die Äste –, 
natürlich begleitet von Gebärden. 
Den Kindern fallen sicherlich jede 
Menge Tiere ein, die sich für den 
Baum interessieren. Und so etab­
lieren sich lauter neue Gebärden.

	> Bereichernd ist es auch, die Gebär­
de für „noch mal“ zu nutzen: Die 
Hand führt dabei auf Brusthöhe 
eine Bewegung aus, als würde man 
eine Glühlampe in die Fassung 
schrauben. Insbesondere im vor­
sprachlichen Bereich kann ein 
Kind so verdeutlichen, dass es ge­
rade an einer Wiederholung inter­
essiert ist. Kinder lieben und nut­
zen Wiederholungsspiele, um sich 
Orientierung und Sicherheit in der 
Beziehung mit dem Gegenüber zu 
ermöglichen. Ebenso ist die Ge­
bärde für „Licht an und aus“ sehr 
interessant für Kinder, um damit 
ihre Bestrebungen nach Selbst­

Teilhabe. Gebärdensprache kann ein 
wertvolles Werkzeug sein – aber nur, 
wenn ich sie mit einer wertschätzen­
den, offenen Haltung nutze.
Der Alltag in der Krippe ist voller 

Situationen, in denen Kommunika­
tion auf nonverbalem Weg ge­
schieht. Gebärden fügen sich hier 
oft selbstverständlich ein – beim Es­
sen, Anziehen, Spielen. Ich mache 
sichtbar, was ich tue. Ich benenne, 
was geschieht. Und ich öffne die Tür 
zu einem sprachlichen Miteinan­
der, das mehr ist als Lautsprache.

Wie fange ich an?
Um eine Sprache mit Grammatik 
vollständig zu erlernen, braucht es 
Nativ Speaker – kompetente Men­
schen, die das Kind jeden Tag 
begleiten. Das gilt auch für 
Gebärdensprache. Ein nicht hören­
des Kind benötigt mehr als verein­
zeltes Zeigen von Gebärden. Es ist 
ein Prozess, der Jahre braucht – wie 
das beim Erlernen einer Sprache 
nun mal so ist.
Wenn ich Gebärden sprach- und 

kommunikationsbegleitend nutze, 
hebe ich Schlüsselworte hervor. Ich 
nutze Gebärden dann sprachent­
wicklungsunterstützend und für die 
Kommunikation. In meinen Fort­
bildungen lernen die Teilnehmen­
den zwischen fünfzig und hundert 
Gebärden an einem Tag. Sie können 
die Zeichen sofort anwenden, in­
dem sie sprachbegleitend wichtige 
und entscheidende Schlüsselworte 
mitgebärden. 
Gebärdensprache in der Kita nut­

zen – das heißt nicht, ein neues 
Konzept über den Alltag zu stülpen. 
Es heißt, aufmerksam zu sein: Wo 
fehlen den Kindern Worte? Wo gibt 
es Missverständnisse? Wo könnte 
eine Gebärde Brücken bauen? Wo 
dabei helfen, dass die Kinder verste­
hen, worum es gerade geht? Und 
dann einfach einmal anfangen:

	> Starten Sie mit nur zwei, drei 
Wörtern. Gut geeignet sind Subs­
tantive und Verben, die im Alltag 
wichtig oder gerade aktuell sind: 

Fingerspiel

Der Baum

Im Garten steht ein Baum,  
der hat viele Äste.
Und jeden Tag hat der Baum 
auch viele Gäste.
Käfer krabbeln zu ihm hinauf.
Vöglein setzen sich oben drauf.
Bienchen fliegen um ihn herum
und singen immer: „Summ, 
summ, summ!“
Und dann kommt der Wind und 
schüttelt die Äste …
Husch! Fort sind alle lieben Gäste.
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Stephen Hawking, Lucy Hawking, Xin Li
Schaut zu den Sternen!
Penguin Junior 2025
16 Euro
ISBN: 978-3-3283-0379-4

Ein Wissenschaftler als Bilderbuch
autor? Noch dazu der wohl größte 
Astrophysiker unserer Zeit … kann das 
funktionieren? Oh ja! Gemeinsam  
mit seiner Tochter Lucy hat Stephen 
Hawking sein Vermächtnis in einfache, 
aber umso eindringlichere Worte 
gefasst. Indem er Fragen stellt. 
Zunächst solche, die ihn selbst als 
Wissenschaftler beschäftigten – und 
viele Kinder ebenfalls: Kann man in 
der Zeit reisen? Gibt es Außerirdische? 
Und wie genau ist das mit den schwar-
zen Löchern? Doch dann kommt er  
zu den wirklich wichtigen Fragen.  
Die sich um uns drehen. Um unseren 
Planeten, die Erde. Um unsere 
Zukunft. Und die können wir nur alle 
gemeinsam beantworten. Genau da- 
zu ruft Hawking auf. Seine Botschaft 
lautet: Lasst uns freundlich und 
respektvoll miteinander umgehen.  
Er schließt mit einem wunderbaren  
Tipp: Niemals den Kopf hängen 
lassen! Im Gegenteil: Schaut zu den 
Sternen! Xin Lis einfühlsame Illustrati-
onen transportieren seine Botschaft 
eindrücklich. Ihre Protagonisten 
vertreten alle Ethnien der Welt. Und 
sitzen ebenso selbstverständlich  
in einem Rollstuhl wie auf einem 
Klettergerüst. Übrigens: Kleine 
Forscher finden im Anhang noch jede 
Menge Antworten!

ANDREA BERGNER

Sonja Stangl
Wenn der Wind vom Meer erzählt
Tyrolia Verlag 2025
18 Euro
ISBN: 978-3-7022-4278-7

Der alte Bär hört nicht mehr gut. 
Das macht ihn sehr traurig. Und 
einsam. Denn die Leute wundern 
sich zwar über ihn, aber schließlich 
gehen sie doch einfach weiter. Nur 
das kleine Mädchen nicht. Ihr tut 
der alte Bär leid, der ganz einsam 
auf dem Hügel sitzt. Sein Verlust 
wird schließlich zu ihrem Gewinn. 
Denn als sie herausfindet, was mit 
ihm los ist, bastelt sie dem Bären 
eine Hörhilfe. Zum Dank zeigt er ihr, 
was es alles zu entdecken gibt, 
wenn man mit offenen Ohren durch 
die Welt geht. Und so machen sie 
sich gemeinsam auf die Suche. Auf 
eine Suche nur mit den Ohren … 
Sonja Stangl hat mit Wenn der Wind 
vom Meer erzählt eine berührende, 
zarte Geschichte geschaffen. Über 
das Glück der kleinen Dinge. Über 
Achtsamkeit. Aber auch über 
Mitgefühl und Freundschaft. Ihre 
experimentellen Illustrationen 
ziehen kleine wie große Leserinnen 
und Leser in ihren Bann: Da 
entstehen aus Fingerabdrücken 
Steine, Wolken und Bäume.  
Mit Tinte vermischte Seifenblasen 
verleihen ihren Zeichnungen eine 
unglaubliche Leichtigkeit, die dazu 
einlädt, sich mit auf die Reise nehmen 
zu lassen – auf die Reise in die Welt 
der Geräusche und ihrer Geschichten.

ANDREA BERGNER

James Krüss, Lisl Stich
Henriette Bimmelbahn
Baumhaus Verlag 2025
15 Euro
ISBN: 978-3-8339-1006-7

„Sie bimmelt, rattert, knattert, 
dampft und faucht, ruckelt, zuckelt, 
klappert, plappert, bebt und 
bibbert, rollt und raucht.“ Die Verse 
von James Krüss gleichen manchmal 
einem Zungenbrecher. Doch die 
Reime zu Henriette Bimmelbahn 
sind geradezu ansteckend. Genau 
das richtige, um schon bei jungen 
Kindern die Sprachfreude zu wecken 
und ganz nebenbei auch die 
Grammatik zu trainieren. Die 
Bimmelbahn fährt zusammen mit 
Kindern übers ganze Land, vorbei 
an einer Kuh und Hasen, weiter zum 
Wald und einer Wiese, wo die 
Kinder Blumen pflücken. Das Buch 
ist die perfekte Begleitung für eine 
Zugfahrt oder kann schon vorab 
gelesen werden, um die Vorfreude 
auf die Reise zu wecken. Auf den 
Seiten gibt es viel zu entdecken, 
dank der detailreichen Illustrationen 
von Lisl Stich. Was diese Ausgabe 
besonders macht, ist das Zusatz
material. Es gibt jede Menge 
Rezepte – vom Reiseproviant für die 
Zugfahrt in Form von Blumen bis 
hin zur Gemüseeisenbahn. Außer-
dem diverse Ideen für Spiele, falls es 
mal langweilig wird. Und zu guter 
Letzt einen Kofferanhänger zum 
Ausschneiden, natürlich mit 
„Henriette Bimmelbahn“-Motiv.

BERNADETTE FRITSCH



1
Schweigen ist Gold?
Zu Hause der reinste Wasserfall, in 
der Kita stumm: Kinder mit Mutis­
mus brauchen besondere Aufmerk­
samkeit. Woran Sie diese psychisch 
motivierte Kommunikationsstörung 
erkennen, welche Strategien weiter­
helfen und wie Sie die Eltern mit ins 
Boot holen.
Mutismus
10. März 2026
Hannover
Pädiko Akademie
Referentin: Nadine Sandeck
www.paediko-akademie.de

2
So klein, aber so wichtig
Vom Gruppen- in den Ruheraum, 
vom Freispiel in den Morgenkreis … 
für uns alltägliche, kleine Übergän­
ge – für U3-Kinder eine große He­
rausforderung. Erfahren Sie hier, 
wie Sie solche Mikrotransitionen 
für alle achtsam und stressfrei ge­
stalten.
Mikrotransitionen
13. März 2026
Freiburg
Bagage
Referentin: Alena Morlock
www.bagage.de

3
In der Ruhe liegt die Kraft
Warum ist der Tagschlaf so wichtig? 
Und wie viel Schlaf brauchen meine 
Krippenkinder eigentlich? Dieses 
Webinar informiert darüber, wie 
Sie als pädagogische Fachkraft Ru­
hephasen in der Krippe beziehungs­
orientiert und entwicklungsför­
dernd gestalten.
Schlafbedürfnisse der Kleinsten
16. März 2026
online
Lernfabrik
Referentin: Lisa Baumann
www.lernfabrik.org

4
Starke Kinder
Gute Widerstandskräfte sind wich­
tig. Das gilt auch für unsere Seele. 
Wodurch Sie die Resilienz von Kin­
dern stärken, wie Sie entsprechen­
de Konzepte im Kita-Alltag veran­
kern und was das alles mit Ihrer 
eigenen Haltung zu tun hat, erfah­
ren Sie hier.
Kinder stärken!
24. März 2026
Kiel
Der Kinderschutzbund Landesver­
band Schleswig-Holstein e. V.
Referentin: Anne Wittern
www.kinderschutzbund-sh.de

5
Träumend ins Geschichtenland
Auf einem Drachen fliegend fantas­
tische Welten erkunden, mit Kobol­
den kämpfen und mit Elfen tanzen 
… Dieses Seminar zeigt, wie Sie 
durch Geschichten und Märchen 
kreativ die Sprachentwicklung von 
Kindern fördern. Mit Fingerspielen, 
Traumreisen und vielem mehr.
Hand in Hand …
25. März 2026
Magdeburg
Bildungswerk ver.di Sachsen-Anhalt 
e. V.
Referentin: Andrea Daehre
www.verdi-bw-lsa.de
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Im nächsten Heft 3/26:
	 Tanzen

Jakob dreht sich, schwingt 
die Arme und ist selig. 
Leidenschaftlich singt er 
seine eigene Version von  
Bohemian Rhapsody.
Beim Tanzen folgen Kinder 
Bewegungen, die sich 
intuitiv einstellen. Sie finden 
eine Sprache, die über 
Wörter hinausgeht.
Wie ermöglichen wir das? 
Silke Hubrig gibt Tipps, mit 
welchen Impulsen und 
Materialen Kinder in den 
Tanz finden.
Einen Ballsaal braucht  
es dazu nicht. Wie Sie  
einen Tanzraum schaffen, 
ohne anzubauen, zeigt 
Raumplanerin Anja von 
Karstedt. So viel vorweg: 

Ein Spiegel ist Gold wert. 
Sefta hüpft lachend im Kreis 
herum. Miriam weint. Auf 
Kreis- und Tanzspiele 
reagieren Kinder sehr 
unterschiedlich. Wie sie zu 
einer positiven Erfahrung 
für alle werden und warum 
sie für die Gestaltung von 
Beziehungen wichtig sind: 
Christine Schwerdtfeger 
nimmt Sie mit auf eine 
erkenntnisreiche Reise.
Außerdem: Wo Mathe im 
Tanzen steckt, Tipps für 
Choreografien und ein 
Interview mit einem 
Tanzpädagogen, der zeigt, 
wie Kinder beim Tanzen 
ihre Gefühle regulieren. Viel 
Freude mit Tanz und TPS.

VORSCHAU UND IMPRESSUM
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 KERSTIN BÜSCHGES 
Promovierte, freiberufli-

che Trainerin für Gender-
sensibilisierung, Diversity 
Managerin, Coachin, Su-
pervisorin. www.kerstin-

bueschges.com 

 ANJA VON KARSTEDT 
Dipl.-Ing. (FH), studierte 

Architektur. Fachberaterin 
und Planerin für Kameleon 
Raumkonzepte, gibt Semi-
nare zur Raumgestaltung 

und Workshops.

 EUGENIA RENNER 
Dr. phil., wissen- 

schaftliche Mitarbeiterin  
an der Hochschule  

Koblenz im  
Fachbereich Sozial- 

wissenschaften.

 PETRA ENGELSMANN 
Social Management B.A., 
ehemalige Kita-Leitung, 

Personzentrierte 
Beraterin, selbstständig 
im Bereich Persönlich-

keitsentwicklung.

 LOTHAR KLEIN 
Diplom-Pädagoge, 

ehemaliger Kita-Leiter, 
freiberuflicher Fortbil-

dungsreferent (Balance – 
 Dialog und Freinet-

Pädagogik) und Autor.

 TINA VAAHSEN 
Soziale Arbeit M.A. mit 

Schwerpunkt Bildung, vor-
urteilsbewusstes Arbeiten, 

Kinderschutz, freiberuf-
liche Fortbildnerin und 
Fachberatung, Coach.

 IRIS HOFMANN 
Erziehungswissen
schaftlerin M.A.,  

Transfermanagerin  
in der regionalen 

Transferstelle SüdOst  
des Nifbe.

 LUDGER PESCH 
Prof., Diplom-Pädagoge, 

Professur für Kindheitspä-
dagogik an Hochschule für 
Soziale Arbeit und Päda

gogik Berlin (HSAP); Fort-
bildner, Coach, Moderator.

 MAREIKE VÖLKEL 
Heilpädagogin, Marte 

Meo-Therapeutin, Kom-
munikationsassistenz für 
Deutsche Gebärdenspra-
che, Referentin, Mutter 

von sieben Kindern.
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